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Vor den Entſchlüſſen und Entſcheidungen der Regierung

Wirtſchaftsbeirat am Ende
Wieder Lohnſenkung? Veröffentlichungdes Wirtſchaſtsprogramms amWochenende

Der Wirtſchaftsbeirat hat am Sonntag und
Montag ſeine Verhandlungen abgeſchloſſen. Sie
dienten der Vorbereitung eines Programms, durch
das die Negierung verſuchen will, Wirtſchaft und
Arbeitsmärkte zu reorganiſieren. Mit der Ver
öffentlichung dieſes Programms, iſt
Ende dieſer Woche zu rechnen.

ZJnwieweit die Regierung auf die Verhandlungen im Wirt
sbeirat zurückgreifen wird, iſt ihre Sache. Sie hat ſich, wie

ſelbſt in einem Communiqué geſagt hat, während dieſer Ver
handlungen der Jnitiative enthalten. Sie übernimmt die
Verantwortung für ihr Programm. Und anders kann es
nicht ſein. Aber die Reichsregierung hat durch die Verhand
kungen des Wirtſchaftsbeirates ſicherlich einen tiefen Blick in die
Verhältniſſe getan, wie ſie wirklich ſind. Ein Ausſchnitt unſeres
wirtſchaftlichen und ſozialen Lebens iſt während der Verhandiungen
an den Mitgliedern der Reichsregierung vorbeigerollt Jnduſtrie,
Arbeiterſchaft, Handel, Bankgewerbe, Landwirtſchaft und Handwerk
haben vorgetragen, was ihrer Meinung nach getan werden muß.

Hefſſenwahlen ungültig?
Anfechtung durch die Wirtſchaſtspariei

Aus Darmſtadt wird gemeldet:
Die Heſſiſche Wirtkſchaftsparkei hat beſchloſſen, gegen die Wahlen

zum Landkag Einſpruch zu erheben, weil ihre Kandidatenliſten, die
d eingereicht wurden, zurückge wieſen worden waren.

Wirtſchafispartei behauptel, daß damit die Verfaſſung verletzt
worden ſei. Es ſoll durch die Anfechtung der Wahl geklärt werden,
b eine Zurückweiſung von Kandidakenliſten unker den gegebenen
Umſtänden zuläſſig iſt.

Sie haben ſicherlich dabei kein Blatt vor den Mund genommen.
Die Meinungen ſind ſtark aufeinandergeplatzt.

Während der Verhandlungen gab es einen kleinen Betriebs
unfall. Die Landwirtſchaft tat nicht mehr mit, weil man ihr keine
Extrawurſt braten wollte und die Pläne einer hemmungsloſen Agi-

jan die auf Zinsverbilligung, Zinskonverſionen und auf ähnliche
ne Dinge abgeſtellt iſt, ablehnte.
Wir halten es für erforderlich, daß man auf jeden Fall vor

der Grenze haltmacht, wo die Jnflation anfängt. Man
wird Arbeitsprogramme Zug um Zug, z. B. ſoweit Löhne und
Rohſtoffauslagen in Frage kommen, durch Ausweitung des Reichs
bankkredits finanzieren können. Man wird ſich aber davor zu hüten
haben, daß man durch eine Vermehrung des Zahlungsmittelumlaufs
um Milliarden eine wüſte Jnflation einleitet, deren Ende gar nicht
abzuſehen iſt.

Als der Wirtſchaftsbeirat zuſammentrat, hat der Reichspräſi-
dent an den Reichskanzler einen Brief gerichtet, in dem das
kommende Wirtſchaftsprogramm wie folgt gekennzeichnet wird: „Es
ſollen Maßnahmen ſein, wirtſchaftlich wirkſam und ſo
zial gerecht, Maßnahmen die zur Verminderung des
Erwerbsloſenheeres beitragen, die Geſtehungskoſten
und die Koſten der Lebenshaltungſenken.“ Das kann
jeder unterſchreiben. Und das ſollte ein Wort ſein, an dem es
nichts zu rütteln gibt.

Eigentlich müßte alles, was wirtſchaftlich wirkſam wäre, auch
ſozial gerecht ſein. Aber hier ſchwanken die Begriffe und die kapi
taliſtiſche Welt iſt niemals eine vollkommene Welt geweſen. Richtig
iſt, daß man die Wirtſchaft in dem Maße ankurbeln kann, wie ſich
Kapital bildet. Es iſt aber ein ſehr großer Unterſchied, ob ſich dieſes
Kapital bei einzelnen Großkonzernen und bei einzelnen Großaktio-
nären bildet oder bei der Geſamtheit des Volkes, ob man die breiten
Maſſen an dem Mehrertrag unſeres Wirtſchaftsapparates, den der
deutſche Arbeiter durch die während der letzten Jahre eingetretene
Leiſtungsſteigerung erzielt, beteiligt oder nicht, ob es die ſoziale Ge
fahr der berüchtigten Zehntauſend der beſitzenden Klaſſe gibt, die
ein unzufriedenes Lumpenproletariat ſchaffen, oder Maſſen, die am
nnd der Nation entſprechend ihrer Arbeitsleiſtung partizipieren

nd Bildner jenes Sparkapitals ſind, das jede geſunde Wirtſchaft zu
ihrer Entwicklung braucht. Schließlich geht es ja um dieſe Fragen.
Und dieſe Fragen ſind Fragen des Beſtandes der Nation.

Die deutſche Arbeitgeberſchaft verlangt mit dem
kommenden Wirtſchaftsprogramm einen ge nerel
len Lohnabbau. Man ſpricht davon, daß man die
Löhne auf den Stand von 1927 zurückführen will,
weil der Lebenshaltungsindex ungefähr auf den
Stand des genannten liegt und der Lohnindex

darüber.
Dieſe Rechnung vergißt, daß gerade in den Jahren nach 1927 ſich
die Leiſtung des deutſchen Arbeiters ſtark geſteigert hat. Sie ver

herabſetzungen,

gißt auch, daß gerade in den Jahren nach 1927 die Anpaſſung der
nach der Jnflation äußerſt tief liegenden Löhne an die ſteigenden
Preiſe erfolgte. Vergißt ſchließlich, daß kaum noch ein deutſcher
Arbeiter im Genuß eines Einkommens iſt, das dem Lohnindex ent
ſpricht, vergißt den Abbau der Akkordverdienſte, die Kurzarbeit und
anderes mehr. Die Regierung will durch die Formel ausgleichen,
daß mit den Löhnen die Preiſe abgebaut werden ſollen.
Sicherlich, man wird die hohen Zölle auf die Lebensmitteleinfuhr
nicht aufrechterhalten können. Man wird an den Karxtellpreiſen und
an dem Unfug der Markenartikel nicht vorbeigehen dürfen. Wir
halten derartige Maßnahmen im Wirtſchaftsprogramm der Reichs-
regierung für ganz ſelbſtverſtändlich, ſchon um der Wirtſchaft durch
angemeſſenere Preiſe neuen Antrieb zu geben.

Die Geiſtlichkeit warnt!
Die Stimme der katholiſchen Biſchöfe

BVochum, 21. November. (Eigenbericht.)
Die katholiſche Geiſt lichkeit Groß-Bochums

hat im Beiſein des Biſchofs von Paderborn eine
Entſchließung gefaßt, in der feſtgeſtellt wird, daß die
Lage der Bergarbeiterfamilien durch Lohn

Frierſchichten und Stillegungen eine
kaum mehr tragbare Verſchlechterung er-
fahren hat. Die als „vorſorgliche Maßnahme“ ausge-
ſprochene Maſſenkündigung der Einzelarbeitsver-
träge werde von den Bergarbeitern als Vorbereitung zu
einer unfriedlichen Löſung des Lohnſtreits empfunden.

„Daher“, ſo heißt es weiter, „warnen wir, ge-
tragen von dem Bewußtſein unſerer Verantwortung für
die unſerer Seelſorge Anvertrauten, im Hinblick auf eine
wachſende Radikaliſerung der Bevölkerung des
Ruhrgebiets auf das eindringlichſte vor jedem einſeitigen
Schritt, der unabſehbare ſchlimme Folgen nach ſich ziehen
könnte. Wir bitten alle in Betracht kommenden Jn-
ſtanzen, die Verbände und die Staatsbehörden zur Ver-
hütung dieſer Gefahr rechtzeitig alles zu tun, was
der ſchwergeprüften Bevölkerung des Ruhrgebiets eine
neue unheil drohende Kraftprobe zu erſparen
geeignet iſt.“

Ein HitlerGruß an das Zentrum
Die Meute wird wieder losgelaſſen

Die Nazis haben Herrn Hugenberg den Stuhl vor die Tür
geſetzt. Herr Goebbels hat in einer Sportpalaſtverſammlung am
Freitag kalt erklärt, ſie brauchten keine Bundesgenoſſen. Dem
Zentrum gegenüber wurden ſie äußerſt maſſiv. Herr Eſſer
erzählte:

„Niemand von den Parteigenoſſen braucht Angſt zu haben,daß die politiſche Säuberungsaktion durch die du aufhört in

dem Augenblick, wo dieſe Säuberung erſt intereſſant wird, und es
ſoll auch niemand glauben, daß wir mit der Säuberung aufhören
in dem Augenblick, wo unſere Bataillone an das Zentrum
herankommen. Wir alten Nationalſozialiſten haben lange
genug in Bayern gelebt, um gut zu wiſſen, daß man zuerſt den
„ſchwarzen Dreck“ wegräumen „muß, daß man zuerſt die
chwarze Haut wegſchneiden muß, um an den roten Bauern

chinken heranzukommen.“
Herr Goebbels ſekundierte mit dem Satze: „Wir werden

dieſen feigen Konfeſſionsbedienſteten auch die
Heuchelei austreiben, als verföchten ſie das Jn
tereſſe der katholiſchen Kirche.“

Während der Geſpräche über eine Koalitionsmöglichkeit Hitler--
Brüning wurden die Kläffer in der NSDAP. an der Leine gehalten.
Jetzt werden ſie wieder losgelaſſen.

Der Vorhang fällt
Hugenberg will der Wirtſchaſtspartei nicht antworten

Die Jndiskretionen der Wirtſchaftspartei aus den Verhandlun-
gen, die ihre Vertreter mit Hugenberg vor der letzten Reichstags
tagung geführt haben. werden von der deutſchnationalen Preſſeſtelle
mit einer lakoniſchen Erklärung beantwortet, in der es heißt:

„Die ſonſtigen in der Erklärung enthaltenen allgemeinen
Andeutungen ſind unzutreffende Wiedergaben über die ſtattge-
fundene Unterredung. Es lohnt nicht, ſich im einzelnen mit der
Erklärung zu beſchäftigen.“

Die deutſchnationale Preſſeſtelle läßt alſo den Vorhang über
dieſe für Hugenberg ſo kennzeichnenden und blamablen Verhand-
lungen fallen.
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Die Senkung der Geſtehungskoſten durch Lohnabbau wird die
Erwerbsloſenheere nicht verringern, was der Reichspräſi
dent aber in ſeinem Schreiben verſprochen hat. Das wäre eine Maß
nahme, die man nicht als ſozial gerecht bezeichnen kann,
Auch nicht als wirtſchaftlich wirkſam.

Wir ſtehen angeſichts der Ereigniſſe in England
einer neuen Welle des Protektionismus gegenüber.
Die Wirtſchaften in der Welt werden ſich weiter iſo
lieren. Der Welthandel wird weiter zurückgehen.

Die Jnduſtrien in Deutſchland, die Abſatz im Auslande finden, wer
den mit Ausfällen rechnen müſſen und ſie können dafür nur Erſatz
im Binnenlande finden. Erſatz kann aber hier nur gefunden wer
den, wenn man die Kauffkraft nicht weiter malträtiert, ſondern daran
geht, ſie wieder aufzuforſten. Aufträge müſſen wieder für
die Jnduſtrie geſchaffen werden, damit der Jnduſtrieapparat wieder
ausgenutzt werden kann. Kauffraft iſt nötig, nicht Lohnreduzierun-
gen, die die Produktion vermindern und verteuern.

Hier muß das Wirtſchaftsprogramm der
Reichsregierung anknüpfen. Es gibt keinen anderen
Weg, der dem Wort des Reichspräſidenten gerecht wird, der dem
deutſchen Volke in der neuen Notverordnung wirtſchaftlich wirkſame
und ſozial gerechte Maßnahmen verſprochen hat.

Boncour erklärt den Austritt
Um ſeine politiſche Handlungsfreiheit wiederzugewinnen

Paris, 21. November. (Eigenbericht.)
Paul Boncour, deſſen Wahl zum Senator am Freitag für

rechtsgültig erklärt worden iſt, hat in einem an den Generalſekretär
der ſozialiſtiſchen Partei gerichteten Brief offiziell ſeinen Austritt
aus der ſozialiſtiſchen Parlamentsfraktion bekanntgegeben. Er
ſchreibt u. a.: „Es iſt zu klar, daß die Mehrheit der Partei
in gewiſſen Punkten, die zwar nicht unſere Doktrin und unſere
Jdeale berühren, durch die Umſtände jedoch in den Vordergrund
der politiſchen Aktualität gerückt ſind, eine Stellung einnahm, die
der widerſprach, die ich als Delegierter Frankreichs in Genf
verteidigt habe und auf die ich nicht verzichten kann. Unter dieſen
Umſtänden habe ich es für loyal gehalten und für angemeſſener,

ſowohl im Jntereſſe meiner früheren Wähler in Carmaux wie im
Intereſſe der Parkei, beiden Organiſationen das Mandat, das ſie
mir anvertraut haben, zurückzugeben, und ein anderes an
zunehmen, das mir, ohne meine ſozialiſtiſche Ueberzeugung zu
ändern, erlaubt, ohne Nachteil für die Einigkeit der Arbeiterklaſſe
meine Handlungs- und Abſtimmungsfreiheit wiederzugewinnen.
Unſere Kameraden in Carmaur haben ſich damit einverſtanden er
klärt und in einer entſprechenden Entſchließung das zum Ausdruck
gebracht. Jch möchte, daß auch unſere Kameraden von der Partei
die Gründe, die meine Handlungsweiſe veranlaßt haben, verſtehen
und würdigen.“ Zum Schluß erklärt Boncour, er habe mit ſeinem
Entſchluß Konflikte innerhalb der Partei vermeiden wollen.

Seit Jahren iſt in den Kreiſen der franzöſiſchen Partei die
Frage wiederholt erörtert worden, ob es nicht im beiderſeitigen
Intereſſe liegen würde, wenn Paul Boncour den Trennungsſtrich
vollziehen würde. An ſeiner perſönlichen Rechtſchaffenheit iſt nie
gezweifelt worden, aber ſeine Auffaſſungen, ganz beſonders in der
Frage der Abrüſtung, wurden in der franzöſiſchen Partei und erſt
recht in der Sozialiſtiſchen Internationale allgemein als eine Be

Jlaſtung empfunden. Deshalb wird, bei aller Würdigung ſeines
Talentes und ſeines guten Glaubens, dieſer endlich erfolgte Austritt
Paul Boncours in ſozialiſtiſchen Kreiſen wohl nirgends bedauert
werden.

Berufsmäßige Aufſchneider
Hat Frick die Schulden in Thüringen bezahlt?

Ueber dieſe Frage hat ſich der Finanzminiſter Baum
(Landbund) jetzt in zwei großen Landbundkundgebungen inHiſdburghauſen und Eiſenberg geäußert.

Baum erzählte in bezug auf die Finanzlage Thüringens
ſeinen Zuhörern folgendes:

Wir haben auf Grund der Notverordnung den thüringi-
ſchen Etat in Oordnung gebracht. Heute, im November, liegt
bereits wieder ein Fehlbetrag von 3 Millionen
Mark vor. Seit Verabſchiedung des Haushaltsplans am
30. Mai d. J. beträgt für Thüringen der Ausfall an Reichs
ſteuern 15 403 300 Mark.

Ja, wenn das Märchen Wahrheit wäre, daß Dr. Frick ſämkliche
Schulden in Thüringen beglichen hätle, dann ließe es ſich heule
als Finanzminiſter in Thüringen gut leben. Aber Tatſache iſt,
daß, folange Dr. Frick in der khüringiſchen Regierung war, auch

nicht ein Pfennig Schulden gelilgt worden iſt.

Angeſichts dieſer Tatſache muß man ſich wirklich wun-
dern, wie die Nazis in ganz Deutſchland die Lüge verbreiten
konnten, daß ihr Frick das Land Thüringen von ſeinen
Schulden befreit habe.



ampf dem Terrorismus!
Breitſcheid ruſt die Reichsregierung zur Aktivität

Am Sonnabend war der Große Saal im Clou in Berlin
oon Republikanern gefüllt. Der Ortsverein Berlin-Kreuzberg des
Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold hatte zu einem
Republikaniſchen Herbſtfeſt eingeladen. Mit Beifall begrüßt wurde
eine Abordnung der Schutzpolizei, die die innige Ver
bundenheit der republikaniſchen Polizei mit dem Reichsbanner
demonſtrierte.

Reichstagsabgeordneter Genoſſe Breitſcheid hielt eine
politiſch bedeutſame Feſtanſprache. Er erinnerte zunächſt an die
Gründungstage des Reichsbanners. Den republikaniſchen Farben
zur Achtung zu verhelfen wurde das Reichsbanner gegründet. Und
dieſer Aufgabe iſt das Reichsbanner, das ſich mehr und mehr zu
einer republikaniſchen Garde entwickelte, in dankenswerter Weiſe
gerecht geworden. Heute iſt dazu noch die Abwehr gegen den
Naziterror gekommen. An das Ausland richtete Genoſſe Breitſcheid
die Mahnung, wenn es den deutſchen Chauvinismus als eine
Störung des Friedens empfinde, dann ſolle es Deutſchland gegen
über eine Politik treiben, die dem Nationalismus das Waſſer von
der Mühle nimmt. Breitſcheid bezeichnete Preußen als die
rühmliche Ausnahme unter den deutſchen Ländern, das energiſch
gegen den Terror von rechts und links Front ge
macht hat. Jn anderen deutſchen Freiſtaaten und in der
Reichsregierung vermiſſen wir dieſe energiſche
Abwehr noch. Die Reichsregierung darf die Augen nicht ver
ſchließen gegen den Terror von rechts, die Unruheſtifter ſind nicht
allein bei den Kommuniſten zu ſuchen. Es iſt zwar nicht ohne
weiteres anzunehmen, daß die militäriſchen Vorbereitungen der
SA. einen baldigen Putſch erwarten laſſen, aber das Bürgertum
wird durch dieſe Vorbereitungen mehr und mehr eingeſchüchtert.
Die Arbeiterſchaft jedoch beginnt ſich zu fragen, ob man eine Regie
rung noch unterſtützen oder tolerieren ſoll, die ſie nicht mehr in
Schutz nimmt gegen ihre Feinde. Die Gefahr wäre geringer, wenn
die Arbeiterſchaft einig wäre, aber wir ſind leider davon weit
entfernt.

Jch habe vor kurzem in Darmſtadt in einer Rede, deren Jn
halt vielfach unrichtig wiedergegeben worden iſt, ausgeführt, daß,
wenn die Kommuniſten entſprechend dem Beſchluß ihres Zentral-
komitees ſich in gdeologie und Praxis vom Putſchismus und
Terrorismus abwendeten, damit eines der zahlreichen Hinderniſſe
beſeitigt ſei, die zur Zeit noch einen gemeinſamen Abwehrkampf
Ler Arbeiterklaſſe gegen den Faſchismus im Wege ſtänden. Das hat

der Rechtspreſſe genügt, um von einem Bündnisangebot an
die Kommuniſten zu fabeln, aber es hat auch dem Zentral
organ der Kommuniſten genügt, um ihm aufs neue Anlaß zu geben,

die Sozialdemokratie als den Hauptfeind zu be-
zeichnen und ihre Führer zu verläſtern. Dieſe Teile der Arbeiter
ſchaft haben offenbar die Gefahr, die von dem Faſchismus drohl. in
ihrem ganzen Umfang noch nicht begriffen. Ich fürchte, ſie werden
ſie erſt begreifen, wenn es zur Abwehr zu ſpät geworden iſt, wenn
die Freiheit der Rede und Preſſe zerſtört iſt, wenn nicht nur die
politiſchen, ſondern auch die wirtſchaftlichen Organiſationen der Ar
beiterklaſſe vernichtet ſind!

Wir unſererſeits halten es für unſere Aufgabe, alles daran
zu ſetzen, dieſe Kataſtrophe zu verhindern. Dieſen Zweck hatte
und hat die Politik, die die Parteien der Linken mit Aus
nahme der Kommuniſten ſeit einem Jahr getrieben haben.
Schwere Opfer ſind uns zugemutet worden. Aber wir haben ſie
auf uns genommen, um noch viel ſchwerere zu verhüten. Wie
lange dieſe Politik fortgeſetzt werden kann und ob ſie zum Erfolg
führt, läßt ſich heute nicht ſagen. Eine der Vorausſetzungen
iſt, daß die Regierung eben den Kampf gegen den Hitlerſchen
Terrorismus energiſch führt. Eine andere, daß ſie in der wirk
ſchaftlichen Not nicht forkfährt, die Haupllaſten dem arbeilenden
Volke aufzuerlegen. Wenn in dieſer Beziehung die Regierung die
Warnungen, die wir ausſtoßen, zu leicht nimmt, ſo wird der
katholiſche Reichskanzler doch die Mahnungen nicht
in den Wind ſchlagen, die gerade jetzt der

kakholiſche Klerus des Ruhrgebieis gegen weitere Lohn
ſenkungen

ausgeſprochen hat. Wem es ernſt um die Erhaltung der Republik
und ihrer Verfaſſung iſt, der hat die Pflicht, die Laſten der-
jenigen Schichten zu erleichtern, die die beſten und die einzig kräf-
tigen Stützen der Republik und dieſer Verfaſſung ſind.

Zum Schluß richtete Breitſcheid einen Appell an alle,
ſich dem Reichsbanner anzuſchließen und ſich im Kampf für die
Republik zur Verfügung zu ſtellen. Alle Kräfte müſſen mobil
gemacht werden, damit wir den Kampf ſiegreich zu Ende führen
können!

Brauſender Beifall unterſtrich dieſe Mahnung an alle und
gab gleichzeitig zu erkennen, daß die Maſſen den Ernſt der Lage
durchaus verſtanden haben.

Das iſt unſere Juſtiz!
Ein kraſſes Tendenzurteil

Bösvwillige Beſchimpfung und Verächtlichmachung der
t preußiſchen Staatsregierung bleibt ſtraffrei

Die vierte große Strafkammer beimLandgericht I hat Sonnabend unter Vorſitz des Land
gerichtsrats Dr. Stöckel ein Urteil gefällt, das in
republikaniſchen Kreiſen die b ärkſte Entrüſtung aus-
löſen muß. Es wurde verhandelt über die Berufung des
Major a. D. Wagner und des Redakteurs
Kleinau von der „Stahlhelm-Zeitung“. Beide
waren in erſter Jnſtanz wegen Beleidigung des

preußiſchen Staatsminiſteriums zu 800 und
400 Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Sie ſind verantwort-
lich für den Artikel in der „Stahlhelm-Zeitung“ vom 5. April1931, der zum Volksbegehren aufrief. Jn dieſem Aufſatz war

der preußiſchen Staatsregierung nachgeſagt worden, ſie habe
den Verluſt der Oſtprovinzen auf dem Gewiſſen; ſie habe
den Ruhrkampf ſabotiert; ſie ſei ein ſicherer Verbündeter
Frankreichs und Polens; ſie werde ſtets in ihrem Haß gegen

ſtolze Regung der Nation Volk und Reich zu entmachten
uchen.

Die Große Strafkammer hat mit der Begründung, daß
beiden Angeklagten die Wahrung berechtigter Intereſſen zu
zugeſtehen ſei, beide Angeklagtefreigeſprochen!

Wegen dieſes Artikels war rei die Zeitſchrift „Der
Stahlhelm“ verboten worden. Das Reichs gericht hat
ſeinerzeit das Verbot gebilligt. Es hat in der Begründung
ſeines Beſchluſſes ausgeführt:

„Die hier der gegenwärtigen preußiſchen Regierung gemachten
Vorwürfe ſind die denkbar ſchwerſten die einer Stagls-
regierung überhaupt gemacht werden können. Es bedarf keiner
weiteren Ausführung und Begründung, daß die hervorgehobenen
Stellen des Artikels eine äußerſt ſchwere Beſchimpfung
und bös willige Verächtlichmachung des preußiſchen
Staaisminiſteriums entkhalten, die an ſich ein längeres Verbot der
Zeitung rechtfertigen würden.“

Dennoch hat jetzt ein preußiſches Gericht der preußiſchen
J den Rechtsſchutz gegen dieſe äußerſt
ſchwere Beſchimpfung und bösvwillige Verächtlichmachung
verweigert! Dies Urteil iſt ein ausgeſprochenes Ten
denzurteil, das den Glauben an die Objektivität der Juſtiz
unbedingt muß. Gegen dies Urteil wird die Staats-
h e viſion einlegen. Die Republikaner aber
werden ſich dies Urteil merken Hier iſt einer jener Fälle,
wo niemand mehr an die Unbefangenheit der Richter glaubt,
die bei dieſem Urteil mitgewirkt haben. Der einfache Mann
auf der Straße wird einfach, aber richtig empfinden, daß ein
ſolches Urteil einer neuen Beſchimpfung der preußiſchen
Staatsregierung gleichkommt!

Um den Auswärtigen Ausſchuß
Frick ſoll als Vorſitzender abgeſetzt werden

Die Kommuniſten hatten kürzlich wegen des Konflikts in
der Mandſchurei den Zuſammentritt des Auswärtigen Aus-
ſchuſſes des Reichstages beantragt. Vorſitzender des Auswärtigen
Ausſchuſſes war bisher der nationalſozialiſtiſche Abgeordnete
Frick, ſein Stellvertreter iſt der ſozialdemokratiſche Abgeordnete
Scheidemann. Als der Abgeordnete Frick tagelang zu einer
Stellungnahme zu dem kommuniſtiſchen Antrag nicht zu bewegen
war, hat ſein Stellvertreter Scheidemann die Fraktionen aufge
fordert, ihm mitzuteilen, wie ſie zu dem kommuniſtiſchen Antrag
ſtänden. Erſt daraufhin hat Frick dem Reichstagspräſidenten mit
geteilt, daß er die verlangte Einberufung des Ausſchuſſes ablehne,
weil er ein dringliches deutſches Jntereſſe daran nicht erkennen
vermöge. Außerdem hat aber Frick dagegen Verwahrung eingelegt,
daß etwa an ſeiner Stelle der ſtellvertretende Vorſitzende den Aus
ſchuß einberuft, weil dieſer nur bei Behinderung des Vorſitzenden
tätig werden könne. Eine ſolche Behinderung liege nicht vor, auch
beſtehe nach der Geſchäftsordnung keine Verpflichtung zur Ein-
berufung des Ausſchuſſes.

Dieſe Rechts auffaſſung des Herrn Frick iſt in jeder
Beziehung falſch. Die Nationalſozialiſten haben am 16. Ok-
tober das „Verlaſſen dieſes Hauſes“, alſo des Reichstages ange-
kündigt. Sie haben zugleich die Arbeit in allen Ausſchüſſen des
Reichstages eingeſtellt. Es geht ſelbſtverſtändlich nicht an, daß die
Nationalſozialiſtiſche Partei nun einfach die Arbeit derjenigen
Ausſchüſſe lahmlegt, in denen ſie den Vorſitzenden ſtellt.
Nichtbeteiligung an der Arbeit der Ausſchüſſe iſt ſelbſtverſtändlich
zugleich Verzicht auf die Funktion in den Ausſchüſſen. Abgeſehen da
von kann auch ein Vorſitzender das Zuſammentreten eines Ausſchuſſes
nicht verhindern, wenn der Zuſammentritt von großen Parteien
gefordert wird, zumal, wenn das zuſtändige Reſſort der Reichs
regierung mit ihm einverſtanden iſt.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat jedenfalls auf die An
frage des Abgeordneten Scheidemann geantwortet, daß ſie für die
Einberufung des Ausſchuſſes iſt, um die mandſchuriſche Frage zu
beſprechen, und daß ſie zugleich wünſche, daß zur Verhinderung
weiterer Sabotageverſuche der Auswärtige Ausſchuß einen
nauen Vorſitzenden an Stelle des Herrn Frick wählt.

Wohnungsausſchuß ſetzt Fabricius a
Neuer Vorſitzender an Stelle des unmöglichen Hakenkreuzlers

Der Wohnungsausſchuß des Reichstags wählte
am Sonnabend an Stelle ſeines bisherigen nationalſogialiſtiſchen
Vorſitzenden Dr. Fabricius, der ſich mit ſeiner Fraktion weigert, an
den Ausſchußſitzungen teilzunehmen, mit neun gegen fünf Stimmen
bei einigen Stimmenthaltungen den ſozialdemokratiſchen Abgeord
neten Lipinſki zum Vorſitzenden.

Gegen die Vornahme der Wahl durch Mehrheitsbeſchluß des
Ausſchuſſes proteſtierten die Kommuniſten, weil dadurch der bisher
übliche Turnus durchbrochen werde, der jeder Partei nach Maßgabe
ihrer Stärke und der Anzahl der Reichstagsausſchüſſe ihre Vorſitz
Anſprüche in den Ausſchüſſen nach objektivem Zahlenſyſtem ſichere.
Durch Uebergehung dieſer turnusmäßigen Beſtimmung des Vorſitz
Anſpruches jeder Partei werde den Kommuniſten überhaupt jede
Möglichkeit genommen, in den Ausſchüſſen einen Vorſitz zu erlangen.

Die Angelegenheit wird noch einmal im Aelteſtenrat des Reichs
tags zur Beratung kommen. Vorläufig übernahm Abg. Lipinſki
entſprechend dem Mehrheitsbeſchluß des Ausſchuſſes den Vorſitz.

BJ3Z.Ausſchuß: 7. Dezember
Nach Baſel einberufen

Wie die Schweizeriſche Depeſchenageniur erfährt, wird der Be
ratende Sonderausſchuß der B33., deſſen Einberufung von der
deutſchen Regierung am 19. November beantragt wurde, am
7. Dezember in Baſel, am Sitz der Bank, zuſammentreten.

Vertreter Dr. Carl Melchior
Der Reichspräſident hal Dr. Carl Melchior, Hamburg, zum

Mitglied des berakenden Sonderausſchuſſes bei der BI. ernannt.
7

Die amerikaniſchen Privatgläubiger haben den Bankier Albert
Wiggin zu ihrem Vertreter im Ausſchuß beſtimmt, der über die
Stillhaltungsfrage mit den Deutſchen Schuldnerausſchuß verhandeln
ſoll. Wiggin, der bereits im September den Vorſitz im Basler
Komitee führte, das nach ihm benannt wurde, wird nach Berlin
reiſen.

c

Ladendorffs Schwanengeſang
Nicht Schickſal, ſondern Schuld!

Die Zeitſchrift „Das Grundeigentum“ iſt das Organ des Bundes
der Berliner Haus und Grundbeſitzer. Vorſitzender des Bundes iſt
Herr Ladendorff. Jn der neueſten vom 22 November datierten
Nummer der Zeitſchrift finden wir die amtliche Mitteilung über den
Krach der Berliner Bank für Handel und Grundbeſitz, dazu die
folgende redaktionelle Anmerkung:

„Es handelt ſich bei den rund 36500 Einlegern der
in z Linie wohl infolge der kataſtrophalen
Realkireditlage illiquide gewordenen Berliner
Bank für Handel und Grundbeſitz A.G. „ausſchließlich“
um Mitteiſtandsexiſtenzen. Die Reichsregierung hat
bisher in großzügiger Weiſe die Groß einlagen bei gefährdeten
Groß banken garantiert. Wir halten es für eine abſolute
Selbſtverſtändlichkeit, daß die Reichsregierung jetzt auch
den unverſchuldet ſchwer gefährdeten Mittelſtands
kreiſen umfaſſende Hilfe leiſtet.“

Das Verbrechen wird mit Hilfe der „kataſtrophalen Real
kreditlage“ vertuſcht, und laut ſchreien die Mannen Ladendorffs nach
der Reichshilfe. Vom Direktor Seiffert und ſeinem Aufſichts
ratsvorſitzenden Ladendorff ſchweigen ſie fein ſtille!

In dieſer Nummer finden wir weiter einen Bericht über eine
Vereinsverſammlung des Grundbeſitzervereins Südweſt und Süd
e. V. vom 28. Oktober 1931. Wir leſen:

„Der Vorſitzende begrüßt alsdann den Bundesvor-
u Herrn Landtagsab geordneten Ladenorff, der unmittelbar derauf das Wort zu ſeinem Vortra

über das Thema ,„Nicht Schickſal, ſondern Schuld!
nimmt. Der Vortragende unterzieht die gegenwärtige Lage einer

ausführlichen rin und beleuchtet die Vere spolitik, die zu dem jetzigen Zuande s hrt re Des näheren ht er auf die
Zwangs wirtſchaft ein und gibt ein Bild des plan und
wahlloſen Wohnungsbaues auf Koſten des Althausbeſitzes. Als
eines der ſchwierigſten Probleme bezeichnet der Redner die Auf-

der Hauszinsſteuer. Die temperamentvollen
arlegungen des Herrn Landtagsabgeordneten Ladendorff

werden mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen, dem ſich
der Vorſitzende mit beſonderen Dankesworten an-
ſchließt.

Nicht Schickſal, ſondern Schuld wie ganz anders
würde dies Thema heute auf die Betrogenen einwirken, und die
Temperamentsausbrüche Ladendorffs über die „Verſchwendungs
politik, die zu dem jetzigen Zuſtande geführt hat“, würde nicht gerade
„beſondere Dankesworte“ hervorrufen!

Dies letzte Stück verlogener Agitationspolitik gegen die öffent-
liche Wirtſchaft iſt inzwiſchen durch die Aufdeckung des Verbrechens
gebrandmarkt.

Nicht Schickſal, ſondern Schuld das war der Schwanengeſang
Ladendorffs.

Herr Ladendorff wird zwar in dieſer Nummer noch als Referent
für zwei weitere Verſammlungen am Mittwoch und am Freitag
angekündigt. Jn der einen ſoll er ſprechen über das Thema „Nicht
Schickſal, ſondern Schuld“. Ach, wie gerne würde er ſtatt
deſſen jetzt reden über das Thema „Nicht Schuld, ſondern Schickſal“!
In der zweiten ſoll er ſprechen über „Eigentum und Volks-
verarmung. Heraus aus dem Chaos“. Wie ſchön könnte
er dabei über Verarmung durch ungetreue Bankdirektoren und Auf

ſichtsratsvorſitzende ſprechen! aAber wir nehmen an, daß er zu dieſen Referaten nicht mehr
kommen wird Richt nur, weil er es vorziehen wird, ſich nicht mehr
blicken zu laſſen, ſondern vor allem, weil wir hoffen, daß er bis
dahin Bekanntſchaft mit dem Unterſuchungsge-
fängnis gemacht haben wird!

e

Wie WTB.-Handelsdienſt erfährt, iſt Direktor Scharnberg, Ab
teilungsdirektor bei der Dresdner Bank, Berlin, in den Vorſtand
der Berliner Bank für Handel und Grundbeſitz A.-G., Berlin,
delegiert worden.

Totengedenken des Reichsbundes
Eine republikaniſche Feier im Reichstag

Der republikaniſche Reichsbund der Kriegsbeſchädigten und
Kriegerhinterbliebenen beging in Berlin am Totenſonntag eine
würdige Feier zum Gedenken der Toten des Weltkrieges. Der
Bund, der im Reiche über 500 000 Mitglieder zählt, hatte dazu in
den Plenarſaal des Reichstages eingeladen, der bis auf den letzten
Platz gefüllt war. Reichstagspräſident Löbe und andere offizielle
Perſönlichkeiten waren gekommen, um mit dem Reichsbund der
Kriegsopfer zu gedenken. Die Feier wurde auf zahlreiche Rundfunk
ſender übertragen. Beethovenklänge, Geſänge und Rezitattonen
ſchufen der Rede des erſten Bundesvorſitzenden Chriſtoph
Pfändner eine weihevolle Stimmung. Die ganze Rede war ein
wirkungsvolles Bekenntnis zum Kampfe um den Frieden: „Wie die
deutſche Nation in ihren verſchiedenen Stämmen Zwietracht und
Krieg überwunden hat, wie ſie in einem Reiche lebt, ſo iſt es bei
rechtem Willen möglich, daß alle Nationen in der Welt in
Frieden und gegenſeitiger Ergänzung nebeneinander
und miteinander leben.“ Die Feier, an der auffallend viele Krieger
witwen teilnahmen, dauerte eine knappe Stunde.

Die Penſionskürzung
Reichsbahn und Reichsbank werden eingeſchloſſen

Der Haushaltsausſchuß des Reichstages begann die Einzel
beratung des Entwurfs eines Penſionskürzungsgeſetzes,
der im Dezember 1930 vom Finanzminiſterium eingebracht wurde,
ſeinerzeit nicht zur Erledigung kam und teilweiſe in die dritte Not
verordnung vom 6. Oktober 1931 übernommen worden iſt. Sollte
der jetzt zur Beratung ſtehende verfaſſungsändernde Entwurf mit
der notwendigen Zweidrittelmehrheit angenommen werden, ſo
würde damit der entſprechende Abſchnitt der dritten Notverordnung
außer Kraft geſetzt ſein.

Abg. Roßmann (Soz.) als Berichterſtatter macht darauf auf
merkſam, daß mit dem t 1 feſtgelegt wird, daß Penſionen beim
Veng von weg. Einkommen zu kürzen ſind.

er entſcheidende g 1 wird in erſter Leſung ohne Debalte und
ohne Widerſpruch (auch die Deutſchnationalen widerſprechen nicht)
angenommen.

Zum t 2 wird ein ſozialdemokratiſcher Antrag mit großer

r r d t r Volkspartei angenommen, der
ahn un eichsbank imit en hüene chsbank in das Penſionskürzungsgeſeß

Die Regierungsvorlage ſieht vor (S 5), daß Nebeneinkommen
bis zu 6000 M. jährlich bei der Penſionskürzung außer Betracht
bleiben ſollen. Dieſer Satz wird nach ſozialdemokratiſchem Antraauf 4000 M. herabgeſetzt 9 o vo
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Lange Abende
Nun ſind die langen Abende wieder gekommen. Die Abende,

an denen der Wind um das Haus ſauſt, die Kälte klirrend in
den Straßen ſteht und das Feuer im Ofen kniſtert und knaſtert.

Der Menſch ſehnt ſich an ſolchen Abenden nach ſeinem
Heim, mag es auch noch ſo karg und ärmlich ſein. Die ge
m n ver Atmoſphäre iſt ihm doppelt lieb!

rüher ſaß man an ſolchen Abenden am iDann wurden Geſchichten r n
Jungfrau mit dem goldenen Haar. Ja, an ſolchen Winter
abenden öffnete ſich die Seele des Deutſchen und gab ihr Beſtes
an Phantaſtik und tiefern Träumen her.

Der Menſch des zwanzigſten Jahrhunderts lauſcht dem
Radio. Die Füße gegen den Ofen geſtemmt, lauſcht er den
Geſchichten aus allen Teilen der Welt! Iſt das weniger trau
lich? Nein, es iſt das gleiche wie früher. Der Unterſchied iſt
nur der, daß wir in anderen Raummaßen denken.

Achtung, Achtung! Hier iſt Draußen ſauſt der
Novemberwind heulend ums Haus e

Verbilligte Kartoffein der Arbeiterwohlfahrt
Es konnten unter vielen Mühen noch einmal 300 Zentner

Kartoffeln beſchafft werden; ſie gelangen am 26. und 27. Novemberusgabe. ie Bezieher wollen ſich ſtreng an die auf den
auf gedruckten Ausgabezeiten halten, da ſpätere Berten

lieſerung ausgeſchloſſen iſt. Dieſe Kartoffeln werden an diejenigenErwerbsloſen abgegeben, die noch im Beſitz von Karten aus frühe
ren Lieferungen ſind oder die infolge beſonderer Notlage ſchon
länger vorgemerkt waren.

m Dezember wird die Arbeiterwohlfahrt auch Kohlen zu
verbilligten Preiſen gbgeben. Die Vorarbeiten ſind

Auch dieſe Kohlen werden nur an Erwerb s-lange im W
loſe gegen Vorzeigen der Karte Es ſollen auch dies
mal wieder an alle Erwerbsloſen ohne Unterſchied, welche ſich darum
bemühen, die Karten abgegeben werden. Weitere Nachrichten
darüber folgen.

Am Mittwoch Schiedsſpruch
in der mitteldentſchen Metallinduſtrie.

Nachdem in den Lohnverhandlungen der mitteldeutſchen Metall
induſtrie erſt vor kurzem die Vor verhandlungen in Leipzig er
gebn verliefen, tritt nunmehr am Mittwoch die ichter
kammer zur Fällung eines Schiedsſpruches zuſammen.

Preußens Richter tagten in Halle
Der Preußiſche Richterverein, die Standesorganiſation

aller höheren preußiſchen Juſtizbeamten, trat am Sonnabendvormittag
zu ſeiner diesjährigen Tagung in Halle zuſammen. Nachdem der
Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Schmidt e die Erſchiene
nen begrüßt und auf die guten Beziehungen des Richtervereins mit
dem Juſtizminiſter hingewieſen hatte, ſprachen Vertreter der An
waltſchaft, der Rechts und Staats wiſſenſchaftlichen Fakultät der Uni
verſität und der Jnduſtrie- und Handelskammer.

Die Ausführungen des Vertreters der Anwaltſchaft richteten ſich,
begreiflicherweiſe, gegen die Rechtsverſchlechterungen e die Anwalt
ſchaft durch die ſogenannte Rechtsreform der letzten Zeit. Der Ver
treter der Univerſität verteidigte die Jdee des Rechtsſtaates, die in
unſeren 7 gefährdet ſei. Von beſonderer Wichtigkeit, ſo wurde
von dieſer Seite betont, ſei die Schaffung eines unabhängigen
Richterſtandes. Das klingt gerade ſo, als ob der Richterſtand
bisher nicht a ſei (was im Hinblick auf die Recht
prechung in manchen Naziprozeſſen recht glaubhaft erſcheint!). Auch

r Vorwurf der Weltfremdheit, von dem der Vertreter der Handels
kammer Nuchterſchaft freiſprechen wollte, beſteht zum Teil durch
aus zu rech!.

Der Eeſchäftsbericht Landgerichtsdirektor Dr. Schmidts beſchäf
tigte ſick eingehend mit den Gehaltskürzungen der letzten
e Am Sonntag wurde die Tagung, die ſich in der Hauptſache
mit reinen Standesfragen befaßte, fortgeſetzt.

Sipo als Feuerwehr
Es brannte, als niemand zu Hauſe war.

n einem Hauſe der Reilſtraße war geſtern nachmittag in Ab-weſadeit der Wenn sinhaber ein Stubenhrand entſtanden. Die
Flammen ergriffen wehrere Möbel und die Fenſtervorhänge. Drei

Polizeibeamte, die den Feuerſchein von der Straße aus bemerkt
hatten, drangen, als ihnen auf ihr Klingeln nicht geöffnet wurde,
gewaltſam in die Wohnung ein und trafen hier die erſten Maß
nahmen zur Bekämpfung des Brandes. ld darauf traf dann die
Feuerwehr ein, die in einer halben Stunde die Gefahr beſeitigte.

Arbeit für den R Heute früh wurde an der Ecke
Köthener und Srachwiggr traße in Kröllwitz auf den Schienen
der Transportbahn der Chemiſchen Fabrik das Pferd eines Geſchirrs
vom Gute der Gebrüder Nagel von einer Lore erfaßt und getötet.
Der Roßſchlächter nahm ſich des Tieres ſchmunzelnd an.

SPD., Ortsverein Halle
In dieſer Woche finden folgende Ortsbezirksverſammlungen

tatt:t Donnerstag, den 26. November, 20 Uhr:
t

1. Ortsbezirk: Lokal Reichsadler, Trotha. Reichstagsabgeord
über das Thema: „Wo ſteuern wir

Ortsbezi je See e Straße.Red tadiwerordneter Geno rmann Klemm, Halle.i rer Worte Leuchte, Wörmlitzer Straße. Vortrag mit
Lichtbildern.Mit jeder werden erſucht, in dieſen Verſammlungen zahl

reich zu erſcheinen.

rn hi

neter Genoſſe Peters ſpricht

hin?“ g2. O rk: Jn Müllers

Dienstag, den 24. November, abends 8 Uhr, im„Volkspark“ tie rortra über Frauenkrankheiten
Alle Genoſſinnen werden erſucht, pünktlich in dieſer Verſammlung
zu erſcheinen. Gäſte können eingeführt werden.

erzählt vom wilden Jäger und der

verwalter und G.äubigerausſchuß

NMontag, den 23. November
Bee
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Vom „Foten Froviontaomt“ zum Jirämerſoden

ommuniſtiſche

Ertinger und Hertel als Konkurrenten

Jm Konkursverfahrendes AKV. Halle und Umgegend
fand am Freitag im Schwurgerichtsſaal des Amtsgerichts eine
Gläubigerverſammlung., ſtatt, in der Konkursverwalter
Adolf Mandel (VBerlin) Bericht erſtatte. Er gab bekannt, was
wir, nachdem die „rote“ Konſumleitung durch ihre Pleitepolititk das
Gros der Mitglieder verſcheucht hatte, von Anfang an wuß-
ten daß der Umſatz von 500 000 Mk. monatlich, der die
Durchführung des Vergleichsabſchluſſes gewährleiſtet hätte, nicht
erreicht worden iſt. Die Bilanz gibt das Bild einer noch nie
dageweſenen Pleite:

Aktiven von 20 000 Mk. (Warenbeſtände und Jnventar) ſtehen
Paſſiven von 2 266 000 Mk. gegenüber.

Die Pleite iſt ſo ungeheuerlich, daß der „Klaſſenkampf“ dieſe
Zahlen in ſeinem Bericht über die Verſammlung ſeinen Leſern
mitzuteilen „vergaß“. Mandel unterbreitete der Verſammlung
dann den Vorſchlag des Gläubigerausſchuſſes, das Gericht zu er-
ſuchen, von der Einziehung der Haftſumme bei den Mitgliedern ab
zuſehen, da dieſe Maßnahme ſehr wenig Erfolg für die Gläubiger
des AKV. erbringen würde. Die Gläubigerverſammlung nahm
von dieſem Beſchluß mit Genugtuung Kenntnis.

Das Gericht wird dem Erſuchen hoffentlich nachkommen. Daß
die Ausbeute Zie ſich aus der Einziehung der Haftſumme ergeben
hätte, tatſächlich ſehr gering wäre, geht aus dem Umſtande
hervor, daß die Mehrzahl der AKV. Mitglieder heute erwerbslos
iſt, bzw. daß die Pfändungsgrenze des Lohnes bzw. Gehaltes bis
190 Mk. liegt. Zum Schluß der etwa halbſtündigen, völlig ruhig

beſtätigt.

Während die geprellten Mitglieder und Gläubiger des AKV.gageee den Trümmerhaufen umſtehen, den kommuniſtiſche Ver

brechenspolitik ſchuf, verſuchen die an dieſer Politik Verant-
wortlichen, ein neues Verbrechen an der Arbeiterſchaft zu
inſzenieren. Denn etwas anderes als abermals ein Verbrechen
kann unter der Regie dieſer Bankrotteuere ja auch aus dem
neuen „Roten Arbeiterkonſum“ nicht herauskommen.

Auf dem Leichenfeld des AKV. aber erſcheint allerlei
Raubzeug und ſucht ſich an den Ueberreſten der Pleite geſ und
zu machen. Eine Reihe von Lagerhaltern des AKV. hat ſich
nämlich die mit den Groſchen der AKV. Mitglieder angelegten
Läden geſichert. Die „revolutionären“ Genoſſenſchaftler betätigen
ſich nunmehr in dieſen Geſchäften als Privatkaufleute. Sie pflegen
denſelben Krämergeiſt, den ſie als Linienrevolutionäre bis zum
letzten Augenblick. la Fragt man nach den Namen
dieſer kommuniſtiſchen Geſchäftemacher, ſo hört man die Namen
des kommuniſtiſchen „Freidenkers“ Auguſt r tet der gleich

i Läden für ſich und ſeinen Schwiegerſohn erwarb undre u. a. auch des Oberradikalinſkis Franz Dettmar. Trotz
m man jetzt einen neuen KPD.-Laden, den „Roten Arbeiter

ſich bemüht, verſuchen dieſe Leute, da ſie wohl
ſie in dieſem neuen Laden ſchwerlich eine neue

ihnen gewünſchten finanziellen Erfolg

Konkurs die r n dAKV. für ſich zu gewinien. Dieſe Herren haben, wie das Blader enehe richtig ſagt, den Auf und Ausbau der revolutionären
Genoſſenſchaft nur ſo lange gepredigt, als ſie von ihr bezahlt
wurden. Heute treten ſie in die Reihe der Geſchäftsleute ein, die

konſum“ aufzuziehen
t einſehen, daß

olle mit dem von
ſpielen können, durch den

vreranſtalteteiſtenverein „Die Naturfreundez einen Filmam Sonntag im großen Saale des „Volkspark“ e
abend, der ſowohl in der Nachmittags wer in u Abend
vorſtellung ſehr gut beſucht war. Zunächſt wurden einigein Fexigt, in denen den Beſuchern die Schönheit der Alpenwelt
vor Augen geführt wurde, in denen ſie aber auch die Mahnung er
hielten, über die Schönheit der ſie umgebenden Natur nicht die
notwendige Vorſicht außer acht zu laſſen. g es e

Als Hauptfilm lief „Lohnbuchhalter Kremke“,, ein
i i Not der Arbeitsloſigkeitt nd r einer ausgezeichneten Seſtal-

ß iſt Lohnbuchhalter bei den

Noch fühlt er ſich erhaben auf
N

Stanmtiſch und ſchwingt dort r gegen die Arbeits
na

jede einzelne die Arbeit von fünf vollen
macht. Eines Morgens findet
ben auf ſeinem Platz, an dem er

verlaufenen Verſammlung wurde der bisherige Gläubigerausſchuß ſitzen

Leichenfledderei

im AKV.
des Roten Arbeiterkonſums Konkurs-

ſchlagen Verzicht auf Einziehung der Haft
ſumme vor

Gegner jedes genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes der Arbeit-nehmer ſind. Reſigniert ſtellt der Fahren feſt, daß in dieſen

neuen Läden die übelſten r Geſchäftsmethoden ange-
wandt werden: Rabatt- und Zugabeweſen und daß ſie dadurch jeden
gen et Grundſätzen widerſprechen.

Auch eine kommuniſtiſche Konſumfunktionärſitzung verlautbarte,
wie der „Klaſſenkampf“ meldet, daß die Eröffnung der Lebens
mittelgeſchäfte durch die kommuniſtiſchen Lagerhalter ohne jeg-
liche Verbindung mit dem Roten Arbeiterkonſum vonſtatten
gegangen ſei und daß die in Frage kommenden Lagerhalter das bis

r der genoſſenſchaftlichen Organiſation entgegengebrachte Ver-
trauen e ihre perſönlichen Zwecke ausnutzen wollen. Dieſe kom
mun ti che Funktionärverſammlung ſah ſich daher laut „Klaſſen-
kampf“ d Ziſe die Gewinnſucht ihrer eigenen Funktio-
näre mit einer ſchließung vorzugehen.

Aber nicht nur gegen die ungetreuen Lagerhalter richtete ſich
dieſe Entſchließung, ſondern auch n eine weitere Neu-gründung, mit der ſich der Könſehwew artige Karl Ertinger
abmüht. Auch er hat eine eigene Firma eröffnet. Der kommu
niſtiſ „Volkswille“ ſchreibt darüber: „Der Name Migros
r zwar noch im Firmenſchild erhalten. Darunter aber prangt der

ame einer der Freundinnen Karlchens, Frl. Wudicke.“
Dieſe neue Firma ſchickt an privatkapitaliſtiſche Großhandels

firmen ein vertrauliches Schreiben, in dem dieſer neue
Lebensmittelvertrieb Migros“ die privatkapitaliſtiſchen Groß
handelsfirmen um Offerten, billige Preiſe und Warenkredite an
bettelt.

In der Zentrale dieſer „Migros“Unternehmungen, die man in
Zwickau, Wir Plauen, Bremen und Halle errichten will,
wird, wie in dem Schreiben zu leſen iſt, Herr Karl Ertingerr

i

Hier geſchieht alſo im großen dasſelbe, was im kleinen die Lager
halter begehen: Mißbrauch der kommuniſtiſchen Arbeiterſchaft, der
noch immer nicht ein Licht über den wahren Kern der Geſchäftigkeit
der alten Konſumbankrotteure aufging, zu perſönlichen Vorteilen
und Auslieferung genoſſenſchaftlicher Organiſationen an privat-
kapitaliſtiſche Unternehmen. Jm erſten wie im zweiten Falle
werden die privatkapitaliſtiſchen Großhandelsfirmen ſelbſt bei
Gefahr, Verluſte zu erleiden dieſe neuen Unternehmen durch
Warenlieferung unterſtützen. Der Erfolg, der zweifellos auch
etwaige Verluſte aufwiegen dürfte, iſt doch der, daß die in dieſen
Geſchäften bedienten ehemaligen bzw. derzeitigen Konſummitglieder

der Genoſſenſchaftsidee entfremdet werden, die
Genoſſenſchaftsidee ſelbſt durchlöchert wird. Unter dieſen Umſtänden
kann man die Wut der KPD. über ihre ungetreuen, nur auf ihren
perſönlichen Vorteil bedachten hohen Konſumfunktionäre wohl ver-
ſtehen und auch begreifen, daß ſich ihr „roter“ Konſumverein bis
1. Januar das befcheidene Ziel geſetzt hat, 2000 Mitglieder zu
ſammeln. Wie wenig müſſen es da jetzt ſein!

Verbrechen über Verbrechen häufen ſich auch noch über den
Trümmern des „Roten Proviantamtes“. Jndeſſen aber ſind ver
antwortungsbewußte und pflichttreue Genoſſenſchaftler mit großem
Erfolg an der Arbeit fern von all dieſem Bereicherungswahn-
ſinn eine neue, nur genoſſenſchaftlichen Grund-
ſätzen getreue Organiſation aufzuziehen: die Konſum und
Spargenoſſenſchaft Halle, in der jeder Genoſſenſchaftler Sicherheit

Lohnbuchhalter Kremke

hat, daß ſein Vertrauen und ſein Geld nicht zu politiſchen Ver
brechen mißbraucht wird.

Ein Fiüm von der
Not der Arbeitsloſen

Kein Katzbuckeln hilft mehr.

Kremke iſt entlaſſen. Mit ihm noch eine ganze Reihe anderer An-
geſtellter. Und Kremke geht auf die Suche nach Arbeit. „Wer
arbeiten will, der findet auch Arbeit!“ Daß dem nicht ſo iſt, muß
Kremke jetzt am eigenen Leibe ſpüren. remke wird Reiſender
„mit hohem Tagesverdienſt“, wie es in der Zeitungsannonce ſteht.
Lauferei hat er genug, nur bleibt der „hohe Tagesverdienſt“ ganz

aus. und treppab läuft Kremke. Abends kommt er tot-
müde zu uſe an und läßt alle Wut an ſeinen Kindern aus.
Schließlich bleibt Kremke auch nichts weiter übrig, als ebenfalls
„ſtempeln“ zu gehen. Trotz des wirtſchaftlichen Elends aber ſitzt
der Standesdünkel noch feſt in Kremke. Er als „Gehalts“empfänger
kann nicht dulden, daß ſeine Tochter mit einem einfachen Arbeiter
verkehrt. Als ſie ihm eröffnet, daß ſie ſich mit dieſem verloben will,
ſchlägt er ſie, worauf ſie ſein Haus verläßt, um zu ihrem Verlobten
zu gehen. Kremke kommt jetzt erſt zur Erkenntnis ſeiner Ueber-
heblichkeit. Die ganze Nacht wartet er vergebens darauf, daß ſeine
Tochter zurückkehrt. Beim Morgendämmern verläßt er ſeine Woh
nung und geht durch die Straßen. Ein paar Wellen deuten an,
daß der „Gehalts“empfänger Kremke ſich das Leben genommen hat.

Der Film gibt ein eindrucksvolles Bild von der Not der Arbeits
loſen, von der großen Verzweiflungsſtimmung, die ſie beherrſcht,
wenn ſie ſo Monate und Jahre aus dem Produktionsprozeß
ausgeſchaltet ſind, ſcheinbar vollkommen überflüſſig in dem
großen Getriebe des Weltgeſchehens. V.

c



Schlachthof- Bauten vor der Vollendung
Maſchinenhaus und Eisfabrik nahezu fertig Sorgen um die Waſſerbeſchaffung

Seit im Mai der Erweiterungsbau des Schlacht und Viehhofs
begonnen wurde, ſind die Arbeiten rüſtig vorwärtsgeſchritten. Der
Ausbau erfolgt in zwei Abſchnitten. Der erſte umfaßt den Neubau
des Maſchinenhauſes und der Eisfabrik mit allem behör, der
weite den Umbau des alten Maſchinen und Keſſelhauſes zur Vorkuhlhalle Letzterer kann erſt dann vorgenommen werden, wenn

die neuen Maſchinen in Betrieb genommen ſind.
Zur Zeit iſt der Rohbau des erſten Bauabſchnittes im weſent

lichen beendet, ſo daß man Zweck und Sinn der ganzen Anlage deut
lich überſehen kann. Der Neubau iſt wie die Fleiſchverkaufshalle als
Klinkerrohbau errichtet, nur die Tür und Fenſterumrahmungen ſind
mit Betonmarkſtein eingefaßt. Jm übrigen iſt der Bau mit glatten
Flächen ohne jeden Schmuck, wie ſich ſchon jetzt erkennen läßt, über
ſichtlich gegliedert in die drei Teile

Maſchinenhaus, Eisfabrik, Apparatebau.
Man betritt das Maſchinen haus durch eine breite Tür die

roß genug iſt, um jedes Werkſtück bequem durchzulaſfen. Der Raum
lbſt wird durch hohe Fenſter in den beiden Steinwänden und der

einen Seitenwand hell erleuchtet. Ueber die Wandpfeiler läuft die
eiſerne Kranbahn, auch der 5-TonnenKran ſelbſt iſt vetriebs
fertig und kann nun die Hauptarbeit, die Maſchinenmontage, be

innen. Denn die großen Betonfundamente, die vom Erdreich aus
Se das ganze Kellergeſchoß reichen, ſind fix und fertig Die der
Fenſterwand nüberliegende Längswand nimmt die geſamte elektri Shaltanfege auf, an der zur Zeit eifrig gearbeitet wird. Der
Maſchinenhauskeller dient im weſentlichen zur Aufnahme der ver
ſchiedenen Verteilungsleitungen und der elektriſchen Zubehörteile.

iſchen Maſchinenhaus und Eisfabrik tritt ein hoher ſchmalersei ins Freie; der Fleiſchtransportgang. An der Straßenſeite

viegt der rechtwinklig um und führt hier an der Eisfabrik und dem
ratebau vorbei dis zur ſpäteren Vorkühlhalle. Hier werden zur
die mit Aſphalt getränkten Korkplatten zur Kälteiſolierung an

gebracht.

e r
Mehr Technik in die Aniverſitäten

Ueber das Thema „Univerſität und Technik ſprach am Sonn
abend auf Einladung des mitteldeutſchen Bezirksvereins Halle der
Deutſchen Geſellſchaft für Bauweſen Dr. v. Gottl-
Ottlilienfeld.

Der Vortragende beſchränkte ſich darauf zu zeigen, wie ſich überden Spielbetrieb hinaus die forſchende Beobachtung des Jugl heihen

mit techniſchen Gegenſtänden intenſtv befaßt. Dadurch iſt der Boden
vorbereitet für die Erkenntnis deſſen, was der Technik ihre eigen
artige Stellung unter den Wiſſenſchaften verleiht: das Streben, den
als für die Menſchheit nützlich erkannten Zweck in zielbewußter folge
richtiger Arbeit zu erzwingen. Die Technik iſt nicht nur angewandte
Naturwiſſenſchaft, wohl aber ſteht am Arbeitstiſch des Technikers
die Natur ais unerbittliche Richterin. Alles das, hob der Vortragende
hervor, iſt wert, als Geiſteselemente auch den anderen Diſziplinen
geiſtigen Schaffens nutzbar gemacht zu werden. Alle Fakultäten, in
erſter Linie die Nationalökonomie, aber auch Philo-
ophie und ſogar Theologie würden davon nur profitieren.
rof. von GottlOttlilienfeld erkannte an, daß von ſeiten der Uni-

verſitäten noch d tun übrig geblieben ſei, und daß
die alten Fakultäten vielleicht auch verſäumt haben, die in jugend-
Jichem Ungeſtüm dahinſtürmende Technik zu begreifen und das, was
ſie an geiſtigen Werten und neuen Formen brachte, gründlich zu ver
arbeiten. Von 23 deutſchen Univerſität ſeien es jedenfalls nur drei,
an denen der Technik, etwa in Form der Technologie, innerhalb des

In der Eisſabrik,
lle mit J Rippendecke, werden jetz

ehälter der Eisgeneratoren zuſammengebaut.Ausheben und der de
ſind bereits fertig. Ein ſchmaler, völlig dunkler Raum neben der
fabrik ſoll ſpäter als Eislager egee W ß de

m nächſten Bauteil, dem iſtöckigen paratebau, derW r zu den Gebäuden bier wird eben
ein Behälker montiert, die durch Dampf konzentri
wieder abkühlen r Von den Pumpen und den a Apparaten,

einer lichten, großen
die großen eiſernen
Die Krane, die zum

erte e
die ommen, iſt zur Zeit noch nichts n. WerfenBlick a das flache Dach der Eisfabrik, wo ebenfalls
tig gearbeitet wird. i werden die Berieſelu skondenſatoren,
ie das Ammoniak der Eismaſchinen abkühlen, zu ngebaut.

Maſchinen ſind Betrieb, andere ſind bereits abmontiert,e chel wie auf Abruf i da. Die alte Eisfabrik am Ma
chinenhaus iſt bereits ganz leer und wirkt wie eine Ruine, deren
bbruch aber in den nächſten r beginnen ſoll. Auch das alte

Keſſelhaus wartet nur auf den Ausbau der alten Keſſel und den
r Umbau; im Erdgeſchoß des Waſſerturmes wird Platz für
ie neuen Wärmeſpeicher geſchaffen.

Dagegen iſt auf einer Bauſtelle im a 7 lände Ruhe eingetreten. n e nämlich inzwiſchen die e
geſtellt, da man in größerer Tiefe man hat bis auf rd. 150 Meter

bohrt ergiebige Waſſerme nicht gefunden hat. Wie unſerenLſern bekannt iſt, ſollte das Waſſer dieſes Brunnens den arg
Waſſerbedarf des Schlachthofes für Kühlzwecke befriedigen. Die
Einſtellung der erhee ergab ſich dann ohne weiteres da
durch, daß die erforderli Waſſermengen, trotz noch weiterhin
vorgenommener Verſuche, nicht erſchloſſen werden konnten, und

ebäudes ein entſprechender Raum gewährt ſei. Es ſei eigeneeere der Techn e chaft, hier Wandel zu ſchaffen.

um ſoviel erneute Koſten zu ſparen.

Die halliſchen Maßſchneider
nahmen am Sonntag in „Volkspark“ Stellung zu dem diktatoriſchen
Vorgehen der Unternehmer ihres Berufszweiges. Seit 1919 beſteht
ein Reichstarifvertrag, oftmals umſtritten, aber immer wieder er
neuert. t glauben die Unternehmer den m für gekommen,jede tarif de Bindung zerſchlagen zu können. Man hat einen ein

ſeitig von Arbeitgebern hergerichteten „Not“Tarif herausgebracht.
Danach muß der Arbeiter etwa 60 Stunden arbeiten, um für
48 Stunden Lohn zu erhalten. An die Stundenlohnſätze traut man
ſich nicht heran. Da könnte das Publikum ſtutzig werden. Die P
Böttger, die nur zahlungsfähige Kundſchaft bedient, hat ihren Leuten
die Kündigung zugeſtellt für den Fall, daß ſie ſich dem Diktat nicht
bedingungslos beugen wollen.

bes wehren ge weiterenDie Arbeiter des Schneider
Lohnbbau aus Gründen der Erhaltung ihrer nackten wirtſchaftlichen
Exiſtenz und aus Gründen der Volkswirtſchaft allgemein. Jhnen
iſt ſeit März der Lohn bereits um 14,5 Prozent gekürzt worden.

ch bfſkp umlhw umlhw umlhw

18 Nazis freigeſprochen
Am Sonnabendmittag ſtanden 18 Ammendorfer Nazis

vor dem Schnellrichter in Halle. Sie hatten ſich ſämt
lich wegen Beteiligung an einem geſchloſſenen Umzug und
einzelne wegen Mittragens von Waffen zu verantworten
(Vergehen en die Notverordnung vom 28. März). Am 19. No-

te

uo nunn-Ksmw.itumlhumwlhw

auf der Straße von dentgef en r

m alten r es zum Teil recht wüſt aus; nur einige ſein jährige ehe D
n

Unter Führung des SA.-Führers Karl LämmelBe J n Lokal e in Ammendorf
man angeblich Kommuniſtenüberfälle vermutete

Der Reſt ſtieß unterwegs zu dem Zuge.
ndos, die auf Kommuniſtenſuche waren, trae e e ren Ei einerNazis vedeten ſich vor dem Richter damit heraus,

renauf der nachgewia ort e en Suge marſchiert waren S
ammenrottung au

bedingt“ an n. Folglich mußten ſämtliche Ange
des erſten Delikts aus Mangel an Beweiſen freigef
Einer der der einen Stein in der Taſche mitführte, wurde
zu 20 Mk. rafe verurteilt; ein anderer e wegen Ungebühr
vor Gericht zwei Tage Haft.

Zwei Menſchen vom Auto überfahren
Jn der Merſeburger Straße wurde am i v

Kind v ins Kranlendaus Vag
r. und zu Boden ge

Zwei
den Zug

ſſe.
aß ſie

r

einem Auto überf
mannstr ebracht.Str r von einen

leudert. Der Angefahrene erlitt ernſte Verletzungen und fand
ufnahme in der Un ätsklinik.

Wo kahochſekeuie Halle

ne e muEr ne alſo am Mittwoch, dem 2. Dezember, bis

e e enaeei iaſa ren i ilmper e der Fim „Nanuk Eskimo“ vorgeführt.
Daneben laufen wieder zwei luſtige Zeichentrickfilme.

Für die Sonderveranſtaltung für Erwerbsloſe am Freitag, nach
mittags 4 Uhr, werden die Karten koſtenlos gegen ſtendes Ausweiſe vormittags von 10 bis 13 Uhr in der Geſchäftsſtelle,

Salzgrafenſtraße 2, ausgegeben.

Günſtige Entwicklung der Landesbank
Bericht für die Zeit vom 1. Jannar bis 30. September.

Das r der Mitteldeutſchen Landes-bank per Ende c 1931 e nunmehr vor. Gemeſſen an
der ſchlechten Wirtſchaftslage können die in den einzelnen Geſchäfts
weigen erzielten u als zufriedenſtellend bezeichnet werden.
m Ueberweiſungsver mit allen öffentlichen Sparkaſſen iſt

gegenüber der gleichen Vorja it ſogar eine Steigerung der Auf
tragsanzahl zu verzeichnen. i einer Bilanzſumme von 3334
Millionen per 30. September belief ſich der Geſamtumſatz in
der Zeit vom 1. Januar bis 30. September 1931 auf 8,4 Milliarden
Mar ebenfalls 8,4 Milliarden Mark im gleichen Zeit
raum Vorjahres. An kurz und a iigen Kommunal
darlehen ſowie Zwiſchenkrediten für aſſen waren insge
ſamt 252,7 Millionen Mark herau ben. An Wechſeln wurden

J im Geſth von r r dir deIn den ſonſtigen äftszweigen kamen zur Erledigung: 2Giroaufträ W Betrage von 4,4 Milliarden Mart das ſind täglich

9564 gegen 8674 in der gleichen Vorjahreszeit; 1 524 705 Schecks
im Betrage von 361,2 Millionen Mark, 135 602 e im
Betrage von 39,2 Millionen Mark, ferner 40 068 Effekten, Deviſen
und Sortengeſchäfte.

CT.Lichtſpiele. Jn der en Ulrichſtraße wird ab morgen der
Militär-Tonfilmſchwank „Die tter der Kompagnie“ vorgeführt.

vember ſo in Zwintſchöna eine Naziverſammlung ſtattfinden, zu der die Ammendorfer SA. als Saalſchut beordert wurde.

iſſige eitigen
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30) (Nachdruck verboten.)Aber die hohe Direktion hat das natürlich ſo dieſer Herr
Monnard, den wir bisher für einen Freund der Arbeiter gehalten
haben, weil er ſeine Worte gut zu ſetzen weiß, natürlich mit! Und
da ſchwenkt die Polizei, die ſich den Teufel kümmert, wenn mal ein
Arbeiter kaputt geht, natürlich dienſtbefliſſen ein. Wie der arme
Kerl, der taube Martin, in dem Keſſel zugrunde ging hat ſich die
Polizei darum gekümmert, wer ihn auf dem Gewiſſen hat? Ach wo!
Nicht die Bohne! Jſt dem Görweed, der ganz einfach der Mörder
des tauben Martin war, auch nur ein Haar gekrümmt worden? Hat
man ihm auch Handſchellen angelegt und ihn weggeſchleppt? Nein!
Eine Unterſuchung wegen fahrläſſiger Tötung hat man eröffnet und
die iſt natürlich im Sande verlaufen. Und der taube Martin fährt
eingeſchmolzen in der Welt herum!

Und dann die Sachen mit den Strafverſetzungen! Wir ſind ja
leider von Anfang an nicht energiſch genug geweſen, haben uns
immer wieder beſchwichtigen laſſen. Wir hätten ſchon Krach machen
müſſen, als Hammer in die Gießerei verſetzt wurde, aber er hat
ſich das leider gefallen laſſen, und wir haben auch nicht aufgemuckt.
Aber jetzt iſt es genug wir wären ja wahrhaftig wert, von den
Herren Unternehmern mit Fußtritten dehandelt zu werden, wenn
wir uns das gefallen ließen!

Jn beantrage, von der Direktion zu verlangen, daß ſie erſtensdem Thomas Senwer einen tüchtigen Verteidiger zur Seite gibt

haben ihn die Maulbrenner, Höriger und Kumpanen hineingeritten, ſo mögen J r gefälligſt eng wieder herausreiten! Und

itens daß die Direktion die Maßregelung der drei Kameraden
ort rückgängig macht.et n dieſe Forderungen nicht erfüllt werden, treten wir in den

reik!“
Es hätte ſich natürlich viel n die Logik Braunwarts ein

wenden laſſen. aber es fand keiner von den vielen, denen dieſe
orderungen bedenklich erſchienen, das richtige Wort, und Thomas
frryr dere der die Belegſchaft ſicher um dieſe Klippe herum

geführ d
So fand ſich eine große Mehrheit für den Antrag Braunwarts.
Am nächſten Vormittag wurden der Geſchäftsleitung die Forde-n der Arbeiterſchaft ſchriftlich unterbreitet. s

Direktor Gärtner war in die Sache kam ihm äußerſt un
gelegen. Er rief den Geheimen Kommerzienrat von Dahlberg an
und bat ihn um eine Unterredung.

Eine halbe Stunde ſpäter ſtand er dem immer lächelnden alten
der ihn mit ein wenig ſpöttiſchen Augen betrachtete, gegen

W mein lieber Herr Direktor Gärtner jetzt fehlt uns eben
S Görweed, den uns der Kerl zuſchanden gehauen hat.

as g n Sie wohl, hätte Görweed in dieſem Falle getan?“
Direktor Gärtner ſah ſtumm auf das Muſter des Perſers:

lich, ſondern ganz beſtimmt. Auf den erſten Anhieb und ohne mit
der Wimper zu zucken.“

r die Arbeiter drohen doch mit dem Streik, Herr Kommer-
zienrat!“

„Tun ſie das nicht bei jeder Gelegenheit? Doch! Und was ſie
da verlangen, das iſt ganz einfach unerhört. Das Werk ſoll dieſem
Menſchen, dieſem Kerl, dieſem Mordbuben Hammer einen Ver
teidiger ſtellen Der Burſche dringt in das Büro des Direktors,
ſchlägt ihn nieder, beraubt ihn, und dann ſoll ihn das Werk ver
teidigen?! Eine derartige Unverſchämtheit iſt mir wirklich und wahr
haftig noch nicht vorgekommen, und ich habe doch ſchon manches
erlebt! Und das andere, die Maßregelungen ja, glauben denn
die Herren Arbeiter, die Werksleitung macht ſo etwas nur zum
Spaß? Die Kerle haben ihren Vorarbeiter beſchimpft und bedroht.
Anderswo hätte man ſie friſtlos hinausgeſchmiſſen die „Agiſchag“
verſetzt ſie nur in eine Abteilung, in der ſie ihre Erregbarkeit
leichter austoben können. Rückgängig machen? Vor den Menſchen
da zu Kreuze kriechen? Ich begreife Sie gar nicht, Herr Direktor
Gärtner, wie Sie auch nur einen h im Zweifel ſein können,
was hier zu tun iſt! Sagen Sie ſich doch ſelbſt: was werden die Ar
beiter nächſtens verlangen, wenn die Leitung jetzt vor ihnen kapitu
liert? Das geht doch einfach nicht!“

Gärtner biß ſich auf die Lippen; er war etwas bleich geworden:

nehmen, Herr Kommerzienrat!“
„Ja das ſind ganz Sie, Herr Direktor Gärtner Nur keine

Verantwortung übernehmen! Görweed denkt darüber anders!“
„Görweed denkt in manchen Dingen anders als ich! Jch weiß

ja, Herr Keommerzienrat, daß Sie eine ſehr Meinung von
Herrn Görweed haben, aber ob er für das rk gerade von ſo
überwältigendem Vorteil iſt, das möchte ich dahingeſtellt laſſen.“

r Sie damit J
„Jch will damit ſagen“ Gärtner hatte jetzt wieder ſeinen ge

ſunden roten Kopf „daß Herr Görweed Dinge riskiert, die Jhnen,
koſten Sie ſie kennen würden, doch kaum ſehr angenehm ſein

„Sie ſchuldigen an, Herr Direktor Gärtner!“
„Ja ich ſchuldige an. Jch weiß, daß Herr Görweed hinter den

aheſenanbvern ſtand, die uns ſoviel merzen gemacht
n

Der Geheime Kommerzienrat trat einen Schritt zurück:
„Nehmen Sie ſi
über einen Mann, der ſich nicht verteidigen kann!“

„Darauf kann ich jetzt keine Rückſicht nehmen. Ich habe die Be
wir der Hand!“

„Bitte!“
Das Lächeln auf den Lippen des Kommerzienrats war erloſchen.
Direktor Gäprtner griff in ſeine Rocktaſche, zog die Brieftaſche

heraus kramte einen Augenblick in den Papieren und überreichie
dann dem Kommerzienrat einen Brief.

„Dieſen Brief habe ich an dem Nachmittag, an dem Görweed
verletzt wurde zufällig unter den Eingängen gefunden und ver
ſehentlich geöffnet. Jch habe ihn geleſen. Leſen Sie ihn bitte auch!“

Der Geheime Kommerzienrat entfaltete das Schreiben. Der
Briefkopf zeigte, daß es vom Chefredakteur des „Vörſenblattes“ſtammte er Inhalt lautete:

„Sehr geehrter Herr Direktor!
Wie Sie geſehen haben werden, habe ich geſtern Jhren letzteninlich abgelehnt!“, ſagte er nach einer Weile.

ich? in Lieber, ich ſage Jhnen, nicht wahrſchein

„Jch wollte die Verantwortung für die Folgen nicht allein über He

in acht, Herr Direktor Gärtner! Sie ſprecher Sa

n der Schauburg läuft der Kriminaltonfilm „Die heilige
amme“, während am Riebeckplatz der 7 „Die andere

mite“ noch bis einſchließlich Mitt auf de ogramm verbleibt.

ummi- Handſchuhe von Spezialabteilung GummiBieder Große Steinſtraße und Brüderſtraße D

einige Punkte geſtiegen. Aber nun ſcheint mir die Höchſtgrenze erreicht zu ſein und ich möchte, daß unſer Geſchäft nun W
Sie haben dadurch, daß wir mit den Veröffentlichungen Jhrer Ar
tikel die Papiere der „Agiſchag“ erſt um ſiebzig Prozent im Kurſe

rabdrückten und dann um hundertdreißig Prozent über den vor
rigen Stand hinausſchnellen ließen, nach meiner Berechnung rund

70 Mk. gewonnen. Ich erwarte ſelbſtverſtändlich, daß Sie einen
nicht zu knappen P z dieſes Gewinnes mir demnächſt zu
kommen laſſen. Denn dadurch, daß Sie meinem Blatt die Inſerate
der „Agiſchag“ zuweiſen laſſen ſehr reichlich wie ich zugebe, und
zu ſehr ſchönen Sätzen kann natürlich der Dienſt, den ich Ihnen

habe, nicht abgegolten ſein. Jch ſehe Jhren Mitteilungen
ldigft entgegen. Hochachtungsvoll Unterſchrift unleſerlich.“
Der u u las den Brief mehrfach. Er verſtand. Er

ſah einen Augenblick ſtarr vor ſich hin, dann ſagte er:
z gebe zu, daß die Sache klar iſt. gebe auch zu, daß ſienicht ſehr moraliſch ausſieht. Aber ich möchte au gleich gen daß

die Agiſchag keinen Anlaß hat, dieſe Privalſpekulation ihres Diret
tors beſonders tragiſch zu nehmen. Denn ſehen Sie mal: die Aziſchag
e als Unternehmen von dieſem Börſenmanöver keinen Schaden ge

t ob unſere Aktien zweihundert oder vierhundert notieren,
da iſt an ſich gleichgültig, nicht wahr? Die Verluſte, die durch
dieſes Börſenſpiel entſtanden ſind und die ſich in Gewinne für
Herrn Görweed verwandelten belaſten nicht die Agiſchag, es
r u z. aus der gezogen worden.d die Intereſſen der Vör er n wir n wahren,r Direktor re e h u wshre

n einigermaßen überraſcht über dieſe e AuHerr Kommerzienrat. Ich vin Kaufmann der Lied S e ſteſung

habe vielleicht Anſichten, die heute etwas antiquiert ſind. Mir ſ(heint

ben ieeard Iyrr z J irektor eines Werles
Urzt und in die Höhe treibt, um rſönlich zubereichern. Und außerdem: Herr h hat e e

zu re die Blattes in keinemanden n meines tens einedirekte Schädigung des e ws o
Kommerzienrat von Dahlberg hatte ſein Lächeln wiedergefunden:
„Wir wollen uns hier über kaufmänniſche h und

Moralgrundſätze nicht unterhalten, Herr Direktor es
hat auch nicht viel Sinn, denn die Geſchichte iſt nun einmal geſchehen. J bitte Sie, mir den Brief zu Seuche und über die

zu ſchweigen. Ganz im allgemeinen bemerkte ich, daß dieſe
Geſchichte meiner Meinung über die Tüchtigkeit des Herrn Görweed
keinen Abbruch tut, und daß der Aufſichtsrat mit der Art ſeiner
u 5 x einberſtanden war.

„Sie wi n alſo nach wie vor, Herr Kommerzienrat, daß die
augenblicklich brennenden Fr Gentſchieden werden?“ agen im Sinne des Seren Görweed

J r die Stirn ein rSörweed mit der Werkspolitik e voben a elesenbetlen des Herr
Direktor Gärtner verbeugte ſich und ging.Die Forderungen der Arbeiter w eAm anderen Tag protſgmtege die h

n tte zu laufen aufgehört.Die Arbeiterſchaft aber veran et nande
eine Sammlung, um Thomas u er per

Artikel über die „Agiſchag“ veröffentlicht. Die Aktien ſind noch ur
können.

Gortſehzung folgt.
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Sport und Spiel
Drei Kreismeiſterſchaftsſpiele

„Leutonia“ Hftchersleben Watker“ Köthen 3: 4 „Watker Braunſchweig Germania Burg 1:1
„dahn“ Merſeburg Freie Turner“ Aſchersleben 2:5

Zum erſtenmal ſah man am Sonntag auch den iBraunſchweiger Bezirks, Wacke r h P
Kampf um die Kreismeiſterſchaft. Die Mannſchaft hatte den Vor
zug des heimiſchen Platzes und konnte ſich recht entfalten. Jedoch
ſtand ihr in Germania Burg ein völlig ebenbürtiger Gegner
gegenüber, ja, man könnte ſagen, daß Burg etwas größere Sieges
chancen hatte. Burg ſpielte außerordentlich routiniert und hatte
ſich die Sympathien der zirka 1000 Zuſchauer bald erworben. Das
Reſultat läßt ſchon erkennen, daß ſich zwei Mannſchaften gegenüber
ſtanden, ſich in ihren Leiſtungen ebenbürtig waren.

Die Freien Turner Aſchersleben konnten auch ihrSgiel glatt zu ihren Gunſten entſcheiden. Jn der erſten Dre

konnte Jahn Merſeburg das Spiel ſtets offen halten, und es
gelang ſogar das Führungstor. Aſchersleben konnte aber bis zum
Wechſel noch zwei Tore vorlegen, denen nach der Pauſe direkt vom
Anſtoß weg das dritte Tor folgte. Jm weiteren Verlauf zeigte ſich
der Sieger als die beſſere Mannſchaft und gewann verdient. 606
Zuſchauer ſahen ein ſtets faires Spiel.

Zwei grundverſchiedene Spielſeiten gab es im Treffen Teu
toni a Oſchersleben Wacker Köthen. Oſchersleben be
hauptete ſich in der erſten Spielzeit ausgezeichnet und konnte bis
zum Wechſel ein 3:1- Reſultat halten. Dann aber ſchien es mit der
Mannſchaft vorbei zu ſein. Köthen holte Tor um Tor auf. Schließ-
lich war auch der vierte Treffer angebracht und damit der Sieg er
zielt aber noch nicht ſicher geſtellt. Denn zum Schluß ging
Teutonia nochmals mit aller Kraft aus ſich heraus. Aber es war
vergebliches Bemühen. Köthen konnte einen knappen Sieg mit
nehmen.

Zweites Vorrundenſpiel in der Lauſttz

„Vorwärts“ Räſchen, die am Vorſonntag gegen
Döbern verlor, ſchlug den Kottbuſer Bezirksmeiſter Kottbus
98 mit 6:1. Wenn auch mit einem Sieg von Räſchen gerechnet
wurde, ſo kommt er in dieſer Höhe doch überraſchend. Räſchen
führte bereits in der erſten Viertelſtunde 4:0.

Arbeiterſport im Reiche
Etddtewettkampf im Kunſtturnen Hamburg Magdeburg Leipzig.
Die velzn A2deiterturner dar drei Städie, die in Zams arg

einem Wettſtveit zuſammengekommen waren, zeigten wieder her

„Fahn“ Großkayna Vorwärts“ Kötzſchen 8:4
Jahn Schüler Vorwärts Schüler 4:0 (2:0).

S Jahn II Vorwärts II (4:0 (2:0).
Der Sieg von Jahn II war vollauf verdient.

geig ad I Vorwärts I 0:4 (0:3).
Kleich nach Anſtoß kam Kötzſchen zu einem billigen Erfolg. Derlinke Verteidiger von Jahn ſchoß ein Selbſttor. Ken Worte

i W e 8 r einen Elfmeter, einee Entſcheidung des Schiedsrichters. Nach Halbzeit warJahn glatt überlegen. Kötzſchen ſtellte eine vielbeinige Verteidt-
gung und konnte durch Durchbruch noch ein Tor erzielen. Dem
Spielverlauf nach ein ungerechtes Ergebnis für Jahn I.

Handball:
W RegattaKlub II Döllnitz II 5:5 (5:1).

Döllnitz war in der erſten Halbzeit unterlegen. Es folgte daraueine Umſtellung, die ſich gut ſang z ſagte vorauf
9 Zwintſchöna Jl Fichte Ammendorf I 0:5 (0:1).

mmendorf war etwas überlegen, doch ſcheiterten zuerſt ihre
Angriffe an der guten Arbeit der Hintermannſchaft. Vor allem
war der Torhüter beſonders gut. Nach dem Wechſel fehlte die
wtßr uſammenarbeit des Z.Sturmes und ſo kam Ammendorf
zu Erfolgen, während Z. leer ausging.

Zwintſchöna II Fichte Ammendorf II 3:7 (0:4).
Auch hier waren die Gäſte von Anfang an leicht überlegen.

Ammendorf I Jahn Kayna I 6:7 (5:2).
Bis Halbzeit konnte der Platzbeſitzer einen einwandfreien Sie

evzielen. Nachdem drehte ſich das Blättchen.

Schwimmer Ammendorf II Jahn Kayna II 10:2 (2:0).
Hier zeigten die Schwimmer Ueberlegenheit. Seit langem hatte

man von dieſer Mannſchaft ein ſolches Spiel nicht geſehen.
Naundorf I Queis I 12:5 (4:1).

Ein flottes Spiel, das N. in Front ſah. Q. ſpielte reichlich laut
und mußte daher zwei Spieler vom Platz gehen laſſen.

Naundorf II Reideburg I 8:3 (2:0).
Naundorf war leicht überlegen und ſiegte verdient.
Naundorf Schüler Reideburg Schüler 3:0 (1:0).

Paſſendorf J Beuchlitz J 3:3 (1:2).
Im Punktſpiel ſtanden ſich die beiden alten Rivalen in beſter

s Können Sieger wurde die Leipziger Vertretung Beſetzung gegenüber. on immer waren die Spiele dieſer Mann
mit 763 Punkten. Hamburg erreichte 744 und Magdeburgſſchaften ſpannend. Auch das geſtrige Spiel wurde fair durchge

An den ührt. Jn den letzten drei Minuten fiel das Ausgleichstor. Das738.
Hamburg 245, 9 burg 251; erd: Leipzig 246, Ham-e

44 t trag eam Barren ſche ſicher turnten, blieb J an dieſem Gerät in
Wlge Aufregung zurück; dafür holte es am Reck gewalltig auf.

7

PYaßb all t Rorddentſchland Nordweſtdeutſchland 7:3 (3:2).

VLotenſonnigg auch auf den Spielfeldern

Im 2. Kreis
eler ſind immer noch mit der Abwicklung ihrer

einzelnen Geräten errangen: am Barren: Leipzig

25 ipzig und Magdeburg

nentſchieden war das gerechte Reſultat.
Leiſtungen der Torhüter.

Paſſendorf II Beuchlitz II 10:1 (4:0).
Paſſendorf hatte den beſſeren Sturm und war auch in der Ge
ſamtleiſtung techniſch weit überlegen.

Hando ar R Bezirt
Am Sonntag weilte die J. Mannſchaft von Fichte Gräfenhainichen

in der 2. Gruppe. Früh ſpielte Friſch Auf Pieſteritz gegen dieſe
Mannſchaft und verlor 16:.1. Am Nachmittag trat ttenberg
Phenett ich ha an und verlor 11:2 (2:1). Jn der erſten

it hatte „Fichte“ zu tun, um ihr Tor reinzuhalten, aber in

Hervorzuheben ſind die

Die Handba tEerie en t, die einen etwas ſtärkeren Spielverkehr erzeugt, als der zweiten Halbzeit war es um W. geſchehen. Der Tormann

es augenblicklich bei den Fußballſpielern der Fall iſt. Der geſtrige
Sonntag ließ außerdem eine r erkennen, ſo da
übrigen Spielverkehr nicht viel zu berichten iſt:Von allen Handballſpielen wird das Treffen in
Magdeburg zwiſchen dem Bezirksmeiſter Fichte Suden-
burg und den Turnern Schönebeck Beachtung finden da
ierbei ein Frrat 7 r t meiſter en nnbu int j etwas zu ſpät in Form zu kommen, denSpive W t e nicht. Ein weiter recht unterſchiedliches

Keſunat brachten Vorwärts Fermersleben und Langen
weddingen von 15:5 heraus. Auch der Anhalter Spitzenreiter,

rtverein R g Sahr Geb W J r e 777Sieg verbu er ahn Zer :3. orSein u 1 ührt P r pro und konnte auch dies
wal Fr. T. Köthen glatt 7:1 abfertigen.n uargbegter war im ges bei Eintracht Oſterwieck

vom

Groß-Ottersleben zu Gaſt. Otter n mußte ſichS bi u Wechſel 3:0 geſ n bekennen. Nach der Pauſe
gang den h n auch noch der vierte lg. Magde
burg iſt augenblickli mit der Ermittelung des Meiſters der II.

Klaſſe beſchäftigt, der in die I. Klaſſe aufrücken ſoll. VfB. Magde-
burg hat bisher die meiſten Chancen. Sturm Schönebeck konnte

r. T. Benneckenbeck 3:1 gewinnen. Jn Anhalt
waren Gäſte aus dem Thüringer Kreis. Sportklub Bernburg

hatte ſich Arnſt adt verpflichtet und konnte 7:3 im Vorteil bleiben.
eſſau ſpielten gegen Sportklub Jeßnitz 4:1.

Anhalt s Auswahlmannſchaft ſtartete am Bußtag in Schöne-
beck und konnte die Auswahlmannſchaft des 2. Bezirks 6:2 be

ingen. Etwas mehr Erfolg hatte eine Burge r Städtemanna gegen die gleiche von Ka rrelere n. Hier lautete das
efultat 4 3.

Im 6. Bezirk
Fußball:
Entgegen der Vorſchau ſpielte Röſſen in Helfta und er

gielte folgende Reſultate:
t III Helfta III 5:1 (3:1).

en II Helfta II 3:0 (1:0).
Röſſen I Helfta I 3:1 (1:1).

Fichte Halle I Ramſin I 1:6 (0:1).
Bis Halbzeit ein beiderſeits gleichverteiltes Spiel, das flott und

fair ausgetragen wurde. t
ebend und erzielten ihre Erfolge.

tor entgegenſetzen.

Delitz a. B. I-- Ramfſin II 0:3.
Hier hatte die Vorſchau nicht recht.

als eine ſchnelle und gute Mannſchaft.
RotWeiß Alte Herren Fichte Alte Herren 2:3 (1:2).

Diesmal kam es umgekehrt. N treichem Spiele gelangte Fichte zu einem knappen Sieg.

RotWeiß I Wolferode I 4:3 (1:1).
RotWeiß II Wolferode II 3:0 (1:0).

Ramſin II entpuppte ſich inem Fünfzehnrundenkamrf nach Punkten.

Nach flottem und abwechſlungs-

mußte noch neunmal das Leder zur Mitte geben.
Fichte Wolfen I Friedersdorf I 8:0 (7:0).

Wolfen hatte die größere Spielerfahrung.

Im Leipziger Bezirk
Handball: Eilenburg Wahren 6:7. Mockau Schkeuditz5:1. Wahren III Shhteudit II 1:5. Eilenburg II RV. Wurzen

11:1. Jugend: Mockau Zſchortau 4:4. Schkeuditz Süd
oſt II 15:2. Eilenburg Eutritzſch 2:6.

Raffball: Teubditz Schkeuditz 7:16.

Allgemeine Rundſchau
Jm Breslauer 144-MinutenMannſchaftsfahren ſiegten

Preuß-Reſiger mit 48 Punkten vor Siegel-Thierbach mit 38 Punkten.
77

Jn der Dortmunder Weſtfalenhalle kam eine Amateur-
veranſtaltung zur Austragung, an der auch der däniſche Weltmeiſter
Harder teilnahm. Jn mehreren Läufen erkämpfte er mit 12 Punk-
ten den erſten Platz vor dem Dortmunder Ungetüm mit 11 Punkten.

77

In Paris entſchieden die Führer der bürgerlichen Radſport-
internationale, daß der Däne Falck-Hanſen zu Recht Flieger
Weltmeiſter iſt.

7

Jn einem ZweiſtundenMannſchaftsfahren in Brüſſel ſiegten
Jean van KempenWals mit 5 Punkten vor van NeveleDepauw
mit 5 Punkten und dem 1 Runde zurückliegenden Paar Richli-
Buſchenhagen mit 13 Punkten. u

Jn Köln beſiegte der Europameiſter im Mittelgewicht Hein
Domgörgen den Belgier Stevens in einem Zehnrundenkampf
nach Punkten.

77

Jn Chikago wurde Carnera nach einem Kampf, in dem
er ſeinen Gegner Levinſky nach Punkten beſiegt hatte, verhaftet.

aſte ton. Ein Boxveranſtalter, der von Carnera noch 3750 Dollar erhielt,hie Worte Wir es Ehren- hatte gegen ihn einen Haftbefehl erwirkt.
7

Jn Neuyork beſiegte der Leichtgewichtsweltmeiſter der Boxer,
Canzoneri, ſeinen Herausforderer Kid Chocolate, in

7

Fußball: Sp. V.07 Wittenberg Kricket Victoria Magdeburg
:7 (Pokalſpiel). Boruſſia Halle Favorit 6:1. 96 Sportbrüder

5:1. Sportfreunde 99 Merfeburg 2:1. VfB. Schkeuditz gegen
VfL. Merſeburg 0:4. Spielv. Neumark Preußen Merſeburg

:0.C

MAſeinigeiten
aus der Srovimnsg

Eine Anwärterin auf die Zuchtgärten des „dritten Reiches“, die
das Aufnorden der deutſchen Raſſe nicht erwarten kann, ſucht den
paſſenden „Bock“ mit folgender Anzeige in den in dieſer Hinſicht über
3 Kundſchaft verfügenden „Leipziger Neueſten Nach
richten

„Beamtentochter, berufst., 22 Jahre, wün. Heirat mit
Nat.-Soz. (Pg.) in W Offerten mit Bild unter

1“

Hoffentlich findet die junge Dame, was ſie ſucht. Die bekannte
röhm-iſche Einſtellung in den Kreiſen der Pg.s wird das Angebot
ſehr gering ſein laſſen.

7

Der Landbund der Provinz Sachſen, der bisher von dem auch
in den linksſtehenden Kreiſen ſehr geachteten und in ſeinen politiſchen
Handlungen durchaus verſtändigen und maßvollen Herrn von Wil
mowſki geleitet worden war, hat ſich in der Perſon des Freiherrn
von Münchhauſen-Vitzenburg einen Scharfmacher als Führer
erkoren, wie er in die Zeit des nationaliſtiſchen Draufgängertums
beſſer paßt. Der neue Münchhauſen ſtellte ſich kürzlich in Torgau
vor und verkündete als ſeine politiſche Ueberzeugung, daß die Sozial
geſetzgebung den „erbärmlichen riſikoloſen Menſchen“ geſchaffen
habe und daß jeder junge Mann, der ſich nicht einem Wehrverband
anſchließe, „ein trauriger Lappen“ ſei. Herr von Münch-
hauſen meinte mit dem „xriſtkoloſen“ Menſchen natürlich nur den
Arbeiter, dem es doch heute ſo gut geht. An die Großlandwirt
ſchaft und Großinduſtrie dachte er dabei nicht, bei denen iſt doch
ſelbſtverſtändlich, daß der Staat ihnen das Riſiko für ihre
Ueberſchuldungen abnimmt.

72

Es hat einmal einen preußiſchen König gegeben, der brachte es
fertig, trotz ſeines Hohenzollernblutes ſich eine ſchwarzrot
goldene Schärpe umzutun und ſo durch die Straßen Berlins zu
ſchreiten. Auch auf den Schiffen der erſten deutſchen Flotte wehten
die gleichen Farben. Das war in einer Zeit, da man von einem
Großdeutſchland träumte. Heute ſchwätzt man zwar auch viel
von deutſch und national und dergleichen Dingen. Man redet auch
viel von Tradition und nationaler Würde. Auf das Reden kommt
es aber nicht an, mehr ſchon auf die ſich t baren Beweiſe der vater-
ländiſchen Einſtellung. Einen ſolchen Beweis lieferte man in
Mockrehna im Kreis Torgau. Dort wurde zur Kirmes die
ſchwarzrotgoldene Schulfahne entwendet. Hinterher fand man
ſie zerſtückelt in einem Garten. „Jch bin ſtolz, daß ich ein
Deutſcher bin“, ſagte einſt jemand
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Jn Wettin im Saalkreis wurde, wie auch anderswo, der Film
des deutſchen Reitertums, „Aufgeſeſſen“, gezeigt. Die Herren
Arbeitgeber der Landwirtſchaft befahlen ihren Landarbeitern, ge
ſchloſſen zum Beſuch dieſer Filmvorſtellung zu gehen. Truppweiſe
wurden ſie hingeführt, truppweiſe ging es wieder nach Hauſe. Die
Begeiſterung der Landarbeiter ſoll geradezu beiſpiellos geweſen ſein.
Gerade wie beim Kirchgang in der Königlich preußiſchen Armee!
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Die Zeit war ſchon immer ein guter Bundesgenoſſe. Auch die
heutige Zeit arbeitet unabläſſig, trotz aller geiſtigen Verwirrung des
Volkes, für den Sozialismus. Ein Zuſammenbruch wöäch' Semn
anderen legt Breſche in die Mauer des geheiligten Privateigentums
an den Produktionsmitteln (wohlgemerkt an den Produktion
mitteln! Der Sozialismus will keinesfalls eine Abſchaffung
allen Privateigentums ſchlechthin!) Dieſe Erkenntnis kommt langſam
auch den eifrigſten Verfechtern des Privatunternehmertums. So leſen
wir in den bürgerlichen „Eilenburger Neueſten Nach
richten über den Zuſammenbruch der Berliner Bank für Handel
und Grundbeſitz u. a.: Auf der anderen Seite kann aber der
jenige, der grundſätzlich die Privatwirtſchaft vertritt, nur mit
Grauen feſtſtellen, wie der Ruf nach Hilfe des Reiches ge
radewegs zum Sozialismus drängt.“ Ferner: „Noch
einige Dutzend ſolcher Fälle dann iſt der Augenblick nicht mehr
fern, wo ſich kaum noch ein Menſch in Deutſchland gegen die Ver
ſtaatlichung von Jnduſtrieunternehmungen, Banken uſw. wehrt.
Dann aber iſt auch die entſcheidende Breſche für die Sozialiſite-
rung überhaupt geſchlagen.“ Daß dieſe Entwicklung beſchleunigt
wird, dafür werden wir ſorgen. Der getreuen Mithilfe der „Herren“
der Wirtſchaft ſind wir auch für die Zukunft ſicher, denn dieſer Bank
krach war noch nicht der letzte.

erry.

Produktenbörſen vom 21. November
Leipzig: Weizen: 220 bis 222 (220 bis 222). Roggen: 213bis 217 t bis 21 Hafer: 153 bis 163 (151 bis 161).

Halle: Weizen: 227 bis 230. Roggen: 215 bis 218. Hafer:
156 bis 160.

Neue Schallplatten
Kriſtall. Nr. 01032: Eine große Fantafie aus Puecinis Oper „Madame

Butterfly“ ſpielen die Berliner Philharmoniker unter Clemens Schmal
ſt i ch. Die ganze Feinheit dieſer eingängigen Muſik kommt hier in voller Schön
heit zur Geltung, dabei koſtet dieſe 30ZentimeterPlatte nur 8 Mk. Von den
1,80- Mark Platten ſind zu erwähnen: Nr. 6064: Zwei ſchöne und beliebte
Operettenlieder ſind das Lied aus „Ein Walzertraum“ von Strauß:

genz leiſe und aus „Der Oberſteiger“ von Zeller: „Sei
Hans Skriwanek ſingt die Lieder mit warmem Ton, muſikoliſch

wirkungsvoll begleitet. Nr. 3211: Aus dem erfolgreichen Tonfilm: „Der
Kongreß tanzt“ dören wir, von Bernard Etté ſchmiſſig hingelegt: Das
gibts nur einmal“ und „Das muß ein Stück vom Himmel ſein“, zwei ſehr hübſche
Schlager, die allgemein gut gefallen. Nr. 3209: Einen temperamentvollen Schlager
haben wir auch in dem Marſchlied „Das iſt die Hiebe der Matroſen“ aus dem
Tonfilm Bomben auf Monte Carlo“ bekommen. Der Refraingeſang
der „Parkers“ iſt ſchmiſſig und flott, wie die ganze Muſtk. Auch der Tango
„Eine Nacht in Monte Carlo“ aus dem Tonfilm g. 2 n gefallen.

Die beiden l „Du traumſchöne e der Südſee“ unde b We ohne Liebe“ 3 Operette Blume von Hawai“
bezaubern mit ihrer weichen, ſehnſüchtigen Melodie.

Sportamtliche Bekanmmachungen
6. irk. gyrtpan, Spiele für Sountag, den 25.13.30 und Beu itz ren Lheſſet I (Niemann, Paſſendorf). 16 h

gegen Döllnitz I r 14 Uhr: Queis I (IJlſe,Uhr: Fichte Süd Irſen I (Volkmann, Steuden). .30:
Klub I Naundorf I t er S

r:

14 Uhr: Raßnitz-Lochau Schkeuditz I Schwimmer). 13 Uhr R zLochau Schteudis U (Diestau). 15. Uhr: Fichte Ammendorf Steuden J
(Schwimmer Ammendorf). 15 Uhr: Fichte Halle II Delitz a. B. I (Beuchlitz).
14 Uhr: zendorn Höhnſtedt II (Teutſchenthal). 14 Ppr; Reideburg II gegen
Zwintſchöna II (Naundorf). 14 Uhr: Dieskau II Döllni II (Zwintſchöna).4.30 Uhr: Beuchlitz II Schafſtädt II (Lauchſtädt). 14 r: Fichte Ammen
dorf III Steuden II (Döllnitz). 13.30 Uhr: Kayna II Teutſchenthal J
(Steuden). 13 Uhr: Bruckdorf Jgd. Naundorf (Dieskau). 14 Uhr. Möckerling
Jugend Obhauſen Jgd. (Schafſtädt). 13 Uhr: Fichte Ammendorf Jgd. gegen
Paſfendorf Jgd. (Steuden). 15 Uhr: Barnſtädt Jgd. Schraplau Jgd. (Stedten).
13 Uhr: Reideburg Schüler Bruckdorf Schüler. Mittwoch, den 2. Dezen
ber, Handbaubörſe in Langes Bierſtuben, Mierfeburger Straße 54. guſe.
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Geſchäftsbericht
In der Aufſichtsratsſttzung der JG. Farbeninduſtrie Aktiengeſell

ſchaft am 21. November 1931 in Leverkuſen wurde über das lau
fende Geſchäftsjahr wie folgt berichtet:

Die wirtſchaftliche Depreſſion in der Welt nebſt der allgemeinen
Verminderung der Kaufkraft und die deutſche Sonderkriſe vermochten
den Abſatz auf dem Gebiete der Farbſtoffe, Pharma-
zeutika, Photographika und zum Teil auch Chemi-
kalien nicht weſentlich zu beeinträchtigen. Jn dieſen Produk-
tionszweigen konnte ſich der Abſatz verhältnismäßig gut behaupten.

Anders liegen die Dinge bei Stickſtoff und Benzin, Pro-
duktionszweigen, die nach langjährigen Forſchungsarbeiten aufge
nommen wurden. Um der deutſchen Landwirtſchaft eine möglichſt
umfaſſende Verwendung der ſynthetiſchen Stickſtoffdüngemittel zu
ermöglichen, wurden die Preiſe wiederholt ermäßigt. und liegen
heute ganz beträchtlich unter dem Stand der Vorkriegszeit. Trotzdem
iſt der Abſatz im Jnland ſtark zurückgegangen. Auch am Weltmarkt
konnte der

deutſche Stickſtoffexport ſeinen bisherigen Anteil nicht behaupten.

Die Gründe dafür liegen in der Tendenz der meiſten Jnduſtrie-
ſtaaten, neue Stickſtoff-Fabriken zur Deckung des eigenes Bedarfs,
aber auch für Exportzwecke zu errichten ſowie in dem damit zu
ſammenhängenden Abſchluß bisheriger Abſatzmärkte durch hohe Ein
fuhrzölle und Einfuhrverbote. Aus dieſem plötzlichen Anſchwellen der
Stickſtoffproduktion in der Welt mußte ſich ein Mißverhältnts
zwiſchen der Produktionsfähigkeit der Werke und der Aufnahme-
fähigkeit der Konſumenten ergeben.

Aus dieſen Gründen, im Zuſammenhang mit der geſunkenen
Kaufkraft muß die JG. auf abſehbare Zeit mit einer

Einſchränkung der ſynthetiſchen Stickſtoffproduktion

und der damit zuſammenhängenden wiſſenſchaftlichen und techniſchen
Hilfsbetriebe rechnen.

Jm Benzingeſchäft iſt zur Zeit bei dem heftigen Kampf
auf dem Erdölgebiet keine Rendite gegeben. Das ändert nichts an
der Notwendigkeit. an der Weiterentwicklung dieſes Geſchäftszweiges
um ſo mehr zu arbeiten, als er ebenſo wie auch die Stickſtoffproduk
tion auf der ausſchließlichen Verarbeitung inländiſcher Rohſtoffe
aufgebaut und daher geeignet iſt, Handels- und Zahlungsbilanz
günſtig zu beeinfluſſen.

Jm Hinblick auf die geſchilderten Verhältniſſe iſt im laufenden
Jahr mit verminderten Erträgniſſen zu rechnen. Allgemeine wei
tere Sparmaßnahmen werden ſich vor allem im Jntereſſe der Ge
ſundung einzelner Produktionszweige nicht vermeiden laſſen.
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Jm Geſchäftsbericht wird alſo eine weitere Einſchränkung der

Weiterer Abbau der Skickſtoffproduktion
der JG. Farben

Leunga- Werk betreffen. Hier zeigt ſich der wirtſchaftliche
Wahnſinn privatkapitaliſtiſcher Produktionsmethoden. Zuerſt wurde
das LeungWerk ungeheuer aufgebläht, annähernd 30 000 Arbeiter
aus dem Reich nach Mitteldeutſchland gezogen, und dann ſetzte der
große Abbau ein. Etwa 20 000 Arbeiter ſind ſchon wieder aus
Leung entlaſſen und nun ſollen auch

von den reſtlichen 9000 noch weitere zur Entlaſſung kommen.

laſſungen außerordentlich ſchwer belaſtet, da ein großer Teil
der Arbeiter ſich beim Ausbau des LeunaWerkes in Mitteldeutſch
land angeſiedelt hatte. Der Geſchäftsbericht zeigt jedenfalls, wie
unüberlegt der Privatkapitalismus produziert. Mit einem An
ſchwellen der künſtlichen Stickſtoffproduktion in den anderen Län
dern mußte auf jeden Fall gerechnet werden, und es wäre zweck
mäßiger geweſen, wenn die JG. Farben ſich mit anderen Ländern
vorher über die Eröffnung neuer Produktionsſtätten für künſtlichen
Stickſtoff verſtändigt hätte. Die Leidtragenden der unüberlegten
Drauflos Produktion ſind wieder einmal die Arbeiter, die man durch
nichteingehaltene Verſprechungen ſeinerzeit nach Mitteldeutſchland
lockte und die nun der Arbeitsloſigkeit preisgegeben ſind.

Wo kauft man Muſikinſtrumente
Auf keinem Fall vom Razifabrikanten

Wir erhalten folgende Zuſchrift:
äußerſten Winkel des Vogtlandes ſeit Jahrzehntenein Nee icht Arbeiter mutig um die t Arbeiterſchaft.

Trotz aller Opfer geht es dort nur ſehr langſam vorwärts. Der
Grund dafür liegt in der Eigenart der trie, die dort zu Hauſe
iſt Markneukirchen, der Mit t dieſes Bezirks, das
durch ſeine Muſikinduſtrie weltbekannt De
eine Nazihochburg. All die keinen und großen Unte rfördevn enie die ihnen ungefährliche Nazibewegung mehr oder

weniger und gehen rückſichtslos ge unſere Genoſſen vor. Das
ſelbe Unternehmertum ſcheut ſich nicht, mit den organiſierten
Arbeitern im Reich Geſchäfte zu machen und die verdienten
Arbeitergroſchen als Profit einzuſtecken. Unſeres Erachtens iſt es
höchſte Zeit und nicht mehr länger J daß auf der einen Seite
die organiſierte Arbeiterſchaft ihren rf an ſtrumenten
bei den Naziunternehmern deckt, während dieſelben Naziunternehmer
unſere Genoſſen durch die Entziehung von Aufträgen boykottierten
und ſo s ſorgen, daß ſie dauernd arbeitslos ſind.

Die Pflicht zur Solidarität fordert deshalb von jeden einzelnen
Genoſſen, ſeinen Bedarf nicht mehr bei den Naziunternehmern zu
decken, ſondern bei Genoſſen. Die

Fum 120. Todestag
des Dichters
Heinrich von Kleiſt

Links:
Heinrich von Kleiſt als Jüngling.

Rechts:
Das Kleiſt Denkmal in Frankfurt
a. d. Oder, der Geburtsſtadt des

Dichters.

Am 21. November waren es
120 Jahre her, daß in einer
Waldlichtung am Berliner Wann-
ſee der geniale Dichter Heinrich
von Kleiſt freiwillig aus dem
Leben ſchied. Jm Jahre 1777 in
Frankfurt a. d. er geboren,
hatte Heinrich von Kleiſt ſo viele
ſeeliſche und materielle Kämpfe
zu beſtehen, daß er 1811 ver
zweifelt zur Piſtole griff.

freien Jnſtrumenten zu
Wendet Eu

Die mitteldeutſchen Gemeinden ſind natürlich durch dieſe Ent auſ
bericht. 18.05:. Die Frau in der Wirtſchaftskriſe. Dr. Annemarie r

Vereinigung organiſierter vogtländiſcher Jnſtrumentenbauer
iſt die Organiſation auf genoſſenſchaftlicher Grundlage, die es ſichſ Die ur Solidarität fordert deshalb von den einzelnen

Teil der mit preiswerten und einwandiefern.
ch deshalb bei Bedarf von Muſikinſtrumenten aller

Art, Saiten und Beſtandteile an die Geſchäftsſtelle der Vereinigung,
Stickſtoffproduktion angekündigt. Die würde vor allem wieder eſtr Genoſſen Walter Hoyer, Markneukirchen, Teich

raße 6.

Rundfunk Programme
reiprig

Dienstag: 6.30: 3 ießend bis 8.16: ert. (Schalld Foo bie 0.55: vk. e W erkäven, Se
eitgeichen. 13: Wetter, Preſſe und Börſenbericht. Anſchließend: Schallplattenwert 14 i wen rot T r u e innd. 16: undergeſchichten 8 Neuen Teſtaments. .30:oeſech be Regen bis 17.40: A smarkt

berg,
18.30: Fran 18.50: Wir geben Auskunft 19: Zum endi des derr enden 8 19.30: Unterhaltungskonzert. 20.15: Wer

inakter von Arcady Awertſchenko. 21: Tagesfragen der Wirtſchaft. 21.10. Unter

Königswusterheusen
Dienkstag: 6.80: vmnaſtik. Anſchließend bis 7.30: Frühkongert. 10.10:Aus der W chen e a 10.35: Nachrichten. 11.30 bis 11.56:

ür Landwirte. 12: Wetterdienſt. 12.05: Frangö iſch für Handels und ch
12.30: Serenaden. (Schallplatten.) 12.55: itzeichen. 13.30: Nachrichten.

Albert Lortzing. (Schallplatten.) 15: Märchen und Geſchichten. 15.30: Wetter
J Börſe. 5.45: Künſtleriſche Handarbeiten. 16.30:17.30: Bücherſtunde. 18: Abrüſtung oder Kriegsvorbereitung? (I). Oberſt K. S.
von Oertzen. 18.30: Engliſch für ßerzgeich zit eng 18.55: Wetterdienſt. 19:

a und n Nach wer n e de ekn mtungskongert. 16: mein tsempfang: Liberalismus un e ee rt. Staats präſident a. D. Prof. Dr. Hellpach, Dr. J. a
MdR., ulrat Dr. Bohner, MdV. iſchen 21: Nachrichten, Spo321.45: Aus uthen (O.S.): 5

R

t che Zeitu er

Gewinnauszug

2. Klaſſe 38. üddeutſchar hOhne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind gleichallen, und z a einer

die Loſe e cher Rummer in den beiden
teilungen I und II

2. Ziehungstag 21. November 1931
In der heutigen r wurden Gewinne

über 300 gezogen
4 Gewinne zu 5000 M. 15322 305334
4 Sewinne zu 2000 M. 355443 362443

0 M. 47160 90763 120635
21138 143943 148868 170687 17656028 36335
95556 196249 206777 207433 269291

40 Gewinne zu 800 M. 7118 14986 85387 9667
101016 108340 135560 1689911
201062 235272 241194 319764 350951 362068
366001 870530 372790 383680

34
82725 88118 986165 121883 134584 2
338888 232967 249545 260720 316601 35167

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 300 M. gezogen

2 Gewinne zu 50000 W. 347019
Gewinne zu 10000 M. 247994 264019

2 Gewinne zu 3000 M. 389110
12 2000 M. 95726 181694 238988243540 291832 393817
22 Gewinne zu 1000 M. 6130 32215 37041 10069

248383 257885 297985 323995 370657 381
32 Gewinne zu 800 W. 33395 104060 115002 115027

115327 125978 149748 170046 185439 2319893
238865 245727 262675 272968 372521 388696048 Gewinne zu 500 M. 16248 33835 76424 82284
84945 115273 122034 123523 141832 143208
182551 270757 218445 226826 231649 240110
267487 294334 300348 334766 348476 36656516
373881 385916

Die Ziehung der 3. Klaſſe ber 38. Preußſch
Süddeutſchen (264. Preußiſchen) Staats Lotterie

ndet am 16. und 17. Dezember 1931 ſtatt.

degen üblen Mundgerueh

Jch will nicht verſäumen, Jhnen Mitteilung zu machen, daß
ſeit dem Gebrauch Jhrer Zahnpaſte „Chlorodont“ nicht nur

reine, weiße Zähne beſitze, ſondern auch den bei mir ſonſt üb-
lichen Mundgeruch verloren habe. Jch werde Jhr Chlorodont
aufs beſte empfehlen. rn G., Mainz. Man verlaänge nur
die echte Chloro paſte, Tube 54 Pf. und 90 Pf.,
und weiſe jeden Erſatz dafür zurück.

Unter der ſchwarzen Fahne
Der Weberaufftand in Lyon

Die Arbeitervorſtadt Croix Rouſſe oder Rotes Kre webtimmer hoch über dem eigentlichen Lyon, wie es ſich en Nee

und Saöne 4 r Aber an dieſem Montag, am 21. No
vember 1831, hängt ſie wie eine drohende Lawine über der Stadt,
bereit, ſich jeden Augenblick zu löſen und vernichtend, zerſtörend zu
Tee rollen. Unheimliches liegt in der Luft; es wird nicht gut

Dabei war doch weiter nichts, als daß die armen Teufel, die inden engen, ſtinkenden Gaſſen mit den hohen, ſchwarzen ten viel

tauſendfältig hockten, den Hungergurt um ein paar Löcher hatten
enger ſchnallen müſſen. Sie bildeten die mißachtete breite Baſis von
LWons induſtrieller Blüte, die 30 000 bis 40 000 Seidenweber
die für kargen Lohn die Tage hindurch und bis weit in die Nächte
hinein daheim den Webſtuhl ſchnurren ließen. Die nächſte Stufe
ſtellten die 10000 Zwiſchen meiſter dar, halb bürgerliche, halb
proletariſche Exiſtenzen, deren jeder ſeine vier bis fünf Webſtühle
ſamt dem Rohſtoff an die Nichtshäbigen auslieh. Ueber ihnen
thronte die dünne Schicht der Warenabnehmer, etwa 800 Fa
brikanten oder Unternehmer, in deren Taſchen der Haupt
gewinn kleben blieb, falls nicht auch ſie den wenigen Kommiſſio
nären verpflichtet waren, vollkommenen Schmarotzertypen, die Geld
und Material im Großen vorſchoſſen. Unterlagen die Arbeiter, von
denen ſich die Zwiſchenmeiſter nährten und die Fabrikanten und
Kommiſſionäre mäſteten, derart einer Ausbeutung im doppelten und
dreifachen Grade, ſo murrten ſie doch ſo lange nicht, wie die Pro-

rität der t ſie vor dem nackten Verhungern ſchützte
och nach den unerbitt ichen Geſetzen der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft

traf die aus mannigfachen Urſachen entſpringende Kriſe die Schwäch
ſten am härteſten; der Tagelohn für einen Hausweber ſank von 6,
von 5, von 4 Franken auf 2, auf 1,75, auf 125 Franken; ſchließlich
ſtrich er bei entnervender achtzehnſtündiger Arbeitszeit

mehr als 18 Sous ein; das war ein Stundenlohn von vier
ennig!Da aber auch ſo verelendete verkümmerte, geduckte und gedrückte

Menſchen, wie es die Lyoner Seidenweber waren, ſich gegen den
r Hungertod ſträubten, begann es im Herbſt 1831 auf Croix

ouſſe zu gären. Gruppen ſtanden herum, krummgezogene, blaſſe
Männer, ängige Weiber, Kinder mit fiebrigen Augen. Obwohl

tsgewwalt

zur Aufrechterhaltung der „Ordnung“ im Intereſſe der WohlDir verpflichtet glaubte, legte ſich der Peerg des nen
Departements, Dumolard, bedenklich geworden, ins Mittel, warb um
das Vertrauen der Arbeiter und brachte durch ſeinen Einfluß im
Oktober zwiſchen Fabrikanten und Webern ein Uebereinkommen

ſcheidene Mindeſtlöhne, aber auf Croix Rouſſe tanzte man erleichtertund ſtellte abends als Freudenzeichen erſehge Lichtchen die
Fenſter der Mietkaſernen. Die Unternehmer dagegen, nur darauf be
dacht, die Wirkungen der Kriſe von ſich auf die Aermſten der Armen
abzuwälzen, maulten über das, was ihnen als unerhörte Durch
brechung des geheiligten Prinzips der Gewerbefreiheit erſchien,
ſchüchterten den Präfekten ein, ſteckten ſich hinter die Stadtverwal
tung, gewannen den Truppenkommandeur, General Graf Roguet,
rieten Verhängung des Belagerungszuſtandes an, rechneten ſieges
d auf S Macht e höhnte einer der Groß
gewinner über usgepowerten, „ſie kein Brot iſo werden ſie Bajonette hineinbekommen!“ tm Vanqhe haben.

Da ſetzt ſich, verzweifelt ob der Nichtachtung des Tarifs durch
die Fabrikanten, Croix Rouſſe am 21. November in Bewegung,
gliedert ſich in Kolonnen zu Viererreihen, marſchiert in guter Ord
nung zu friedlicher, unbewaffneter Kundgebung nach der Stadt her
unter: die Lawine rollt! Die Nationalgarde, die dem Zug
entgegentritt, iſt an den GrenadierBärenmützen als Abteilung aus
dem Beſitzendenviertel kenntlich: alſo gehen die Gewehre von ſelber
los Tote und Verwundete auf dem Pflaſter; wie eine Feuerzunge
leckt über Croix Rouſſe der Entſetzensſchrei: „Unſere Brüder werden
abgeſchlachtet!“ CEroix Rouſſe bewaffnet ſich, Croix Rouſſe bedeckt
ſich mit Barrikaden; Jnfanterie, Kavallerie, Artillerie; National-
garde geht zum Volk über; Generalmarſch. Sturmglockengeläut, Ge
ſchützfeuer, und als die Dunkelheit des 22. November herabſinkt iſt
die zweitgrößte Stadt Frankreichs in den Händen der Prole-
tarier. Mit dem Reſte der zuſammengeſchmolzenen Truppen vahnt
ſich General Roguet in der Nacht, während es Kugeln aus den Fen
ſtern, Ziegel von den Dächern regnet, unter empfindlichen Verluſten
einen Weg ins Freie. Jn Paris ſpricht man von ſechstauſend
Toten auf beiden Seiten; Genaues iſt nicht feſtzuſtellen, da die beiden
großen Ströme viel Leichen wegſchwemmen.

Als jedoch die Weber den Sieg in Händen halten, n ſierſtaunt, faſt verlegen an. Was n J iel W Wannß
ſtand keine Theorie, keine Doktrin, kein Sortoliemus ige
Sehnſucht nach einer gerechteren Geſellſchaftsordnung, ſtand nichts

dis Staa mals von einer ſozialen Frage die die Arbeiter
anging, noch nichts wußte und ſich nur zur „Neutralität“, das hieß

als der Hunger. Eine andere Loſung hatten nicht als die düſtere
Jnſchrift auf der großen ſchwarzen Fahne, die der erſten Elends-

mit Mindeſtlohntarif unter Dach und Fach. Mehr als be K

kolonne von Croix Rouſſe voraufwehte: Durch Arbeit leben oder im
Kampfe ſterben! Etwas wie ein Sinnbild der dumpfen, ahnungs
loſen, unaufgeklärten Maſſe war der Neger Stanislas, der, mit
ſeiner Flinte auf der Morandbrücke aufgepflanzt, unter wilden
Grimaſſen und Freudengeſchrei in die Luft ſprang, ſooft er einen

anonier oder Dragoner niedergeſtreckt hatte, aber ſicher nicht
wuße, weshalb er ſchoß. Da die Maſſe auch keine Führer
e ihx den Sinn der Erhebung zu deuten, gelang es den Hand
angern der Bourgeoiſie leicht, die Proletarier in den alten Pferch
zurückzutreiben: Die hungernden und frierenden Weber hüteten
mit dem Fanatismus eines Wachthundes das Eigentum der Be
ſitzenden. Ende der Woche war jede Spur des Geſchehenen aus
r und keine Hand rührte ſich zum Widerſtand, als am

Dezember der Marſchall Soult und der Thronfolger mit ſtatt
licher Truppenmacht einrückten. Was folgte? Das Selbſtverſtänd-
liche: die Entwaffnung der Arbeiter, die Auflöſung der National-

arde, die Verlegung einer Garniſon von 20000 Mann nach Lyon,ie Abriegelung der Arbeitervorſtadt durch eine Reihe von Sperr-
forts, und alles, Ausbeutung, Profit und Hunger, konnte weiter
gehen wie bisher.

Aber inſtinktloſer noch als die Proletarier waren ihre ner.Die Machthaber atmeten vielfach erleichtert auf, als ſie Bee

es ſich nicht um einen politiſchen Putſch von Republikanern oder
Legitimiſten, ſondern „nur“ um einen Streit zwiſchen Fa
brikanten und Arbeitern handle. Bagatelle! Zipfelmütze
übers d herumgedreht und weitergeſchlafen! Sie ſahen nichts
von der lammenſchrift an der Wand, mit der ſich hier die Frage
der Zukunft ankündigte; ſie blieben taub für den Marſchtritt einer
neuen Klaſſe, die hier zum erſtenmal auf den Schauplatz der Ge
ſchichte trat; ſie rochen nicht im entfernteſten den Pulvergeruch vom
erſten Vorpoſtengefecht des großen ſozialen Krieges, unter deſſen
Schlachten ein Jahrhundert ſpäter die Erde beben ſollte!

Hermann Wendel.

Shakeſpeare-Premiere im Stadkthegfer
Morgen, Dienstag, geht zum erſtenmal in dieſer SpielzeitShakeſpeares Trauerſpiel „König Lear“ in Szene. Es Pir en

mit die Damen Ruth Ambach, Gabriele Schneider und Ortrud
Wagner, ſowie die Herren Harald v. Anderten, Hans Alva, Albrecht
Betge, Günther Boehnert, Alfred Haller, Fritz Henſel. Rob. Jungk,
Wolf Lieber, Rudolf Maſſias, Otto Tiedemann und Werner Zeug
ner. König Lear: Eugen Eiſenlohr. Regie: Jntendant Dietrich.
Bühnenbild: Heinz Behrens.

der Löhn

eingeſtell
als den
dafür lie
verkar
nur an
ſtrafbe
Schreibe:
band z
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Merseburg
efſeistuvg der Wirfs ccwuffsorrrgſfeſege:

Kohlenhändler ſoll beſtraft werden
weil er billiger verkauft

Das Elend iſt groß und dabei häufen ſich die Waren. Ja, man
erſtickt in ihnen geradezu. Trotzdem: die Ware wird monopoli-
ſiert. D. h., es gilt nur ein Preis, der einfach nach dem Profit
e der Konzernleiter diktiert wird. Die großen Konzerne
brauchen nicht ſo raſch zu verkaufen. Sie ſind viel kapitalkräftiger wie
der Einzelkaufmann. Die Konkurrenz brauchen ſie r zu fürchten,
denn die gibt es für ſie nicht mehr. Alſo bleibt der Preis nach wie
vor ſtehen. Die Produktion wird jedoch eingeſtellt oder, da
weniger gekauft wird, der ſinkende Profit wird durch Herabſetzung
der Löhne und Gehälter erwirkt. Damit ſinkt natürlich die Kauf
kraft der Maſſen immer mehr. Doch nie denkt der Kapitaliſt daran,
m zu ſenken.

in praktiſches Beiſpiel, das ſich in dieſen Tagen in
Merſeburg abgeſpielt hat, mag das illuſtrieren. Da iſt ein
kleiner Kohlenhändler. Jhm brennt, wie allen Kleingewerbe-
treibeiden, die Not auf den Nägeln, und ſo weiß er auch die Not
der Erwerbsloſen abzuſchätzen. Zu ſeinem Teil verſucht er aktiver
eingeſtellt wie ſeine Kollegen zu helfen, indem er für ſich weniger
als den ihm vom Kartell vorgeſchriebenen Gewinn beanſprucht und
dafür lieber ſeine Kohlen an die Erwerbsloſen billiger
verkauft. Etwas, was von jedem gerecht denkenden Menſchennur anerkannt werden kann. Dennoß hat ſich der Kohlenhändler

ſtrafbar gemacht. Preisſenkung um keinen Preis! Folgendes
Schreiben fliegt ihm von ſeinem Kohlenhändler-Ver-
band zu:

„Wir haben Jhnen am 21. Juli 1931 unſere feſtgeſetzten und
vom Syndikat genehmigten Verkaufspreiſe für Braunkohlenbriketts
durch Einſchreiben zugeſtellt. Sie haben trotzdem die Marken der
Beunger Kohlenwerke (Beunag und Briko) weiter zu Unter-
preiſen verkauft. Es wird Jhnen nicht unbekannt ſein, daß
auf Grund richterlicher Entſcheidung an Orten, wo anerkannteohteneranſhueken beſtehen, die Preiſe auch für die dem Ver

band fernſtehenden Kohlenhändler Gültigkeit haben. Sie haben
daher eine Konventionalſtrafe verwirkt, die durch Vor
ſtandsbeſchluß vom 7. Oktober auf RM. 100, in Worten Ein
hundert RM. feſtgeſetzt worden iſt. Wir erſuchen Sie daher, den
Betrag innerhalb 8 Tagen uſw. uſw.“
Jn einem Gegenſchreiben weiſt der Kohlenhändler m das un

ſoziale Verhalten dieſer Orgniſation hin, in einer Zeit, wo es
ilt, alles zu tun, den Arbeitsloſen und Armen der Stadt zu helfen,m mit einer Strafe zu belegen, weil er zugunſten dieſer Unglück-

lichen auf einen Teil ſeines Händlergewinnes verzichten will. Er
will jetzt in öffentlicher Gerichtsverhandlung feſtſtellen laſſen, ob ermit wer ein Verbrechen begangen hat. Ob die
Gerechtigkeit gegenüber dem formalen Recht ſiegen wird?

„Große“ RGD. Konferenz in Merſeburg
Am Sonntag tagte im äuſer“ in Merſeburg die

RGO. für das geſamte mitteldeutſche Gebiet in einer „großen“
Konferenz. Die Konferenz war 7 von 23 Mann, davon
allein 6 Leipziger. Der Kommuniſt Pauli aus Mevyſeburg hielt
ein Referat über die Einheitsfront. Jn wüſten Tönen ſchimpfte er
auf den Sozialdemokraten Breitſcheid und lehnte die Einheits-
front mit den Sozialdemokraten ab. Es müſſe lediglich eine Einheitsfront aller Ausgebeuteten unter Führung der u und der

RGO. gebildet werden.
Die anweſenden Betriebsräte der Grube Braunsdorf

wandten ſich entſchieden gegen die RGO. und ſtellten ſich auf die
Seite der freien Gewerkſchaften, ſo daß auch hier zu erſehen war,
das die Eingeladenen bei weitem nicht alle Mitglieder der RGO
waren. Ein Betriebsrat von Großkayna, der der RGO. an
gehört, machte Ausführungen in der Form, daß die noch in den Ge
werkſchaften befindlichen Kommuniſten und anderen Gewerkſchaftler
die niedrigſten Beiträge e und die Gewerkſchaften ſabotie

e n wollten, damit die rkſchaften gezwungen würden, ſie aus
zuſchließen. Die Kommuniſten Krauſe von Kötzſchen und
Peter aus Beuna ſchimpften in wüſteſten Tönen gegen die Ge
r ten. Am 6. Dezember ſoll, da die Konferenz vom Sonn
to inbar doch nicht den gewünſchten Maſſenbeſuch aufzuweiſen
hatte, eine größere Konferenz abgehalten werden, die dann die Ein

itung der Weltrevolution in größtem Stil vornehmen ſoll.

Schul-Perſonaglien
J. Ernannt iſt: Zum Hauptlehrer: K. Fietſch in Kleinleipiſch. II. Ausg re r den S diert des ge u 77 Merſeburg iſt: Hilfs-

hullehrerin Opitz in 8 a. S. III. Jn den uheſtand treten: Am
I. Ottober 1931: Mittelſchullehrer Helfferich in Zeitz. Am 31. Deyember 1931:
z. Rudolph in Eilenburg. Am 31. Januar 1932: Hauptlehrer Böhme in Holleben.Im 31. nuar 1932: v Doſt in Siersleben. Am 31. März 1932. Mittelſchul
onrektor Wilck in Merſeburg. Am 31. März 1932: Mittelſchulkonrektor Reuſchert

Merſeburg. IV. Geſtorben iſt: Am 17. Oktober 1931. 8. Gangloff in
Nerſeburg. Jm Schuldienſt ſind auftragsweiſe beſchäftigt: .-Bew.
Nank in Gröden, Elſte in Königerode, Krauſe in Gatterſtedt, Zeller in Ober
utſchenthal, Buchmann, Reinhold in Beckwitz, Sch.-Bew. in Schwidt in r
Mittelſch.), techn. Sch.Bew. in Hentſchel in Querfurt. Berſetzt: Rektor
chiedt aus Ahisdorf als R. nah Delitzſch, Oberſchull. Schnelle, Marx, Zimmer
ann, Schulz, Wilke in Halle als L. an die Volksſchule in Halle a. S., Ober
hullehrerin Wehlack in Halle als L.in an die Volksſchulen in Halle a. S., techn.
Dberſchull. in Merkel in Halle als techn. L.in an die Volksſchulen in Halle a. S.
Nittelſchull. Wünſch in Halle als L. an die Volksſchulen in Halle a. S., 8.
Schröter aus Kemberg nach Bergwitz, L. Wirth aus Kütten nach Priorau, S.
Schulz aus Wimmelburg als L. nach Sandersdorf, L. Zeller aus Annaburg als

nach Langenreihenbach, L. Knieſche aus Bretleben als 8. nach Braunsroda,
z. Siegert aus Kloſtermansfeld als L. nach Leimbach, L. Schledermann aus
zangenreichenbach als L. und K. nach Niederaudenhain, 8. Nowaßki aus Gonna
els Haupti. und K. nach Voigtſtedt, L.in Kraſſelt geb. Hänze aus Herzberg als
V. in nach Gröbers.

Verl atervorſtellungen. Die ſeitens des Theatervereinse ne r Dienstag, feſtgeſetzte Operettenaufführung
Der Vogelhändler“ ſowie des Marchenſpiels „Schneewittchen“ findet

erſt am Dienstag, dem 1. Dezember, im „Tivoli“ ſtatt. Karten ſind
nach wie vor im Verkehrsbüro Kl. Ritterſtraße zu haben.

Unfall. Jn den Vormittagsſtunden des Sonnbend wurde eine
Radlerin in der Weißenfelſer weße Ecke des Sanddurchbruches,
von einem Perſonenkraftwagen angefahren. Das Rad wurde völlig
demoliert, die Radfahrerin kam mit dem Schrecken davon.
8 n den 27. November, vormittags von 10 Uhr an,ält der Direktor de r Landesheilanſtalt Altſcherbiß in Merſeburg im Gedte ham ebeilanſta ſcherbiz in Merſeburg, im Ge

riſtianenſtraße 23, eine rechſtunde für Gemüts- und Nerven-
ranke aus der

Noch einmal: Beunger Kohlenwerke
Die Beunager Kohlenwerke bilden für ſich, unter all den Gruben

des m einen Staat im Staate.
ſchaft iſt zwangsläufig in der Werks gemeinſchaft
organiſiert. Völlig abgeſchloſſen von der Außenwelt arbeitet man
dort, wie wir erſt kürzlich feſtſtellten, nach einer eigenen Betriebs-
verfaſſung. Zur Ergänzung wollen wir nachſtehend einen Aus
hang des Vorſitzenden er dortigen Werksgemeinſchaſt, Stein
5 rf, der auch gleichzeitig Arbeiterratsvorſitzender iſt, veröffent
ichen:

Werkgemeinſchaft.

Den Mitgliedern der Werksgemeinſ bringe iermit in Erinnerung,daß auch in dieſem Jahre jedem l u v ſein Spa e
guthaben zu Weihnachten ausgezahlt wird.

Um jedoch allen Jrrtümern vorzubeugen, weiſe ich auch darauf hin, da
nur diejenigen Kameraden auf meine Hilfe rechnen können, die au

r v gegenüber der Werks gemeinſchaft voll nachge
Sollten noch nach dem 1. November Mitglieder vorhanden ſein, die mit

Beſchluß des V des eine Veröffentli d d Aund 531 dann nech haben ine r
gliede annt.

Glück-auf

gez. Steindorf.
Die Jdeologie der Werksgemeinſchaft iſt J und

Spargedanke. Auf dieſen m iſt die Belegſchaft der Beunger
Kohlenwerke r en achdem ſie unter der Fahne des
Werksfriedens ſich zuſammengefunden hat, zeigt der Unternehmer
ſein wahres n Ungehemmt ſetzt er ſeinen Herrenſtandpunkt
durch, mit Unterſtützung von Steindorf. Dieſer „Arbeiter
vertreter“ erklärt ganz offen in den Arbeiterratsſitzungen, daß er
nicht gedenkt, gegen das Werk vorzugehen. Es werden alle Mittelangewandt, um die Werksgemeinſchaftsmi lieder, die ihre Unzu-

friedenheit durch Einſtellung der Beitragszahlung zur Werkszemein-
ſchaft bekundeten, kirre zu kriegen. Selbſt vor den erſparten Geldern
ſchreckt man nicht zurück und droht auch noch mit dem Straßen
pflaſter. Es gibt nur eine Schlußfolgerung und die lautet: Hinein
in den Verband der
Deutſchlands
Daſein.

Raßnitz. Friedrich Beißengroll, langjähriger Funktionär
Turnerſchaft RaßnitzWeßmar, iſt geſtorben. Als Gründer

reins im Jahre 1898 war er techniſcher Funktionär bis 1914.
907, als ſich der Verein dem ArbeiterTurnerbund anſchloß, war er

ein guter Pionier der ng. 1919 übernahm er den Vorſitz des
Vereins, bis ihn ſeine Krankheit daran hinderte. Jnsgeſamt
34 Jahre, darunter 25. Jahre im ArbeiterTurn- und Sportbund, hat
er dem Verein treu und redlich gedient. Man wird ihm ein gutes
Andenken bewahren.

Kötzſchen. Die gefährliche Stelle. Am Sonnabend gegen
11 Uhr wurde unweit des Hauſes des Gemeindevorſtehers, etwa
30 Meter von der Stelle, wo vor 14 Tagen ein Kind von einem
Auto überfahren wurde, das auf dem Schulwege befindliche Kind Horſt
Kahle von einem aus Richtung Merſeburg kommenden Auto an-
gefahren. Das Kind erlitt eine glücklicherweiſe nur ungefährliche
Verletzung am Hinterkopf. Nach Zeugenausſagen wollte das Kind
die Straße überqueren, um einem nach Leuna fahrenden Kohlenzuge
zuzuſehen und iſt dabei in das Auto gelaufen.

Kreis Cuerfurt

s Bergbauinduſtrie arbeiterKämpft mit ihm für ein menſchenwürdiges

der
des
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HOffentliche SPD.- Verſammlung in Freyburg
Regierungspräſident v. Harnack ſpricht am Dienstag,

dem 24. November, 20 Uhr, im Lokal „Schützenhaus“ in Frey
burg über das „Der Kampf um Preußen.“ Die geſamte
Einwohnerſchaft iſt freundlichſt eingeladen.

RNothilfe im Geiſeltal
Neumark. Die „Nothilfe Neumark-Geiſelröhlitz“

hat ihre Tätigkeit begonnen. Es haben ſich in ihr zu einer Arbeits
gemeinſchaft mit der Gewerkſchaft Leonhardt vom Michelkonzern
r r zuſammengeſchloſſen: die evangeliſche und
atholiſche Kirchengemeinde, die Ortsgruppe des Vaterländiſchen

Frauenvereins und die Ortsgruppe der Arbeiterwohlfahrt.
Ferner gehören ihr an: die Gemeindeſchweſter, die Gemeindevorſteher
und der Schulleiter. Die Vertreter der Erwerbsloſen ſowie der „Jn-
ternationalen Arbeiterhilfe“ und der „Roten Hilfe“ hatten in den
Vorbeſprechungen tätige Mithilfe durch Arbeitsleiſtungen zugeſagt,
erklärten aber nach Rückſprache mit ihren Organiſationen, daß ihre
Mitglieder keinen Wert darauf legten, von der freiwilligen „Not
hilfe“ unterſtützt zu werden. So unverſtändlich dieſe Maßnahme iſt,ſo bleibt doch o ein weites Betätigungsfeld. Von der mit Unter-
ſtützung der Gemeinden Neumark und Geiſelröhlitz eingerichteten
Schülerſpeiſung ſind bis jetzt 6809 Kinder aus Neumark und 2378
aus Geiſelröhlitz ſowie 729 notleidende Erwachſene, alſo insgeſamt
9916 Perſonen mit vollen Mittagsmahlzeiten an 78 Eßtagen verſehen
worden. Die dafür aufgewendeten Beträge aus freiwilligen Spen-
den und Gemeinde und Staatsmitteln in Höhe von rund 3000 Mk.
ſind aufgebraucht. Die Gewerkſchaft hat ſich aber bereit
erklärt die n auf ihre Koſten weitergeführt wird.Von ihr iſt auch die Einrichtung einer Speiſung für notleidende
Erwachſene geplant, ebenſo wird ſie Kohlen unentgeltlich
der hen zur Verteilung überweiſen.

Die ſelbſtändige Liebestätigkeit der einzelnen Verbände der „Not
ilfe“ wird in keiner Weiſe behindert, ſondern ſoll durch Mit-

chaffung von Schuhwerk, Lebensmitteln, Wäſche und Kleidungs

tadt und dem Kreiſe Merſeburg ab. a Braunsdorf eine Verkäuferin aus Braunsdor

90 Prozent der Beleg

ihren Beiträgen für 1931 noch ganz im Rücdckſtand ſind, ſo wird auf P

tücken weſentlich rt werden. Sammelſtellen ine Schule und be rau Alma Kothe, Neumark, e

ſpenden können dem Konto „Nothilfe“, Nr. 364 bei der 2
re gFeumart direkt überwieſen werden Poſtſcheckkonto ig

Mädchen überfallen
Wernsdorf. Ende voriger wurde auf dem Wege von hier

der Kläranlage und der Baggerkantine von einem Radfahrer an
efallen. Der Mann raubte dem Mädchen die Akte in

der ſich eine Thermosflaſche, die Wochenfahrkarte und 5 Mk. be
fanden. Es wurden zunächſt drei junge Burſchen aus Zützſchdorf
verdächtigt. Die polizeilichen Ermittelungen J aber, daß als
Täter nur ein in Richtung Zützſchdorf oder Wernsdorf davon ge
fahrener Unbekannter in Frage kommt.

Baumfrevel und Baumdiebftahl
Zützſchdorf. Jn der Plantage der Gemeinde Zützſchdorf

treiben ſeit einiger Zeit Rohlinge ihr Unweſen. An einigen jungen
Bäumen, die im Vorjahre erſt gepflanzt worden ſind, alles edle
Sorten, hat man mit einem harten Gegenſtand die Rinde zerſchlagen.
Auch der Bindfaden wurde von den Leimringen entfernt, ſo die
Leimringe in der Plantage herumlagen. Man vermutet einen Sa
botageakt gegen den Gemeindevorſteher oder Dummejungen-
ſtreiche. Der bemüht ſich ſchon ſeit Jahren, aus
der alten, vernachläſſigten Plantge eine geſunde und ertragreiche

lantage zu ſchaffen. Er findet leider wenig Verſtändnis für dieSache innerhalb der Vertretung. Neuerdings konnte ſogar feſtgeſtellt

werden, daß einige Bäume herausgeriſſen und geſtohlen worden ſind.
Die Polizei hat die Sache in die Hand genommen.

Holzverſte gerungen
iegelroda. Freitag, den 27. November findet im HerbſtſchenGaf in Ziegelroda von 9 Uhr an aus dem Einſ e

l v a ſtatt, und zwar aus Diſtrvikt 325und b, 69, 102 103, 97e, 131b, 117a und 128. Eiche: 252 rm Scheit,
143 rm Knorrholz, 102 rm Knüppel, 273 rm Reis 2. Klaſſe Stangen
holz Rotbuche: 170 rm Scheit, 62 rm Knorrholz, 195 rm Knüppel,
32 rm Reis 1. Klaſſe, 32 rm Reis 2. Klaſſe Stangenhaufen, 102 rm
Reis 3. Klaſſe. Anderes Laubholz, Birke, Linde: 4 rm Scheit, 72 rm
Knüppel und 47 rm Reis 2. Klaſſe. Kaufpreiſe bis zu 50 Mt. find
im Termin bor zu zahlen.

Roßleben. Am Donnerstag, dem 3. Dezember, findet im
„Thüringer Hof“ in Roßleben von 9 Uhr an eine Nutzholzver-
ſteigerung ſtatt, und zwar: von rd. 432 Stück Eichen mit 561 km
und 10,5 rm Schichtnutzholz 1. Klaſſe, 1274 Stück Rotbuchen mit
1168 fm und 54 Stück Weißbuchen mit 18 fm. Näheres auf der
Oberförſterei und im Holzmarkt.

Vitzenburg. Brenn olzverkauf im Forſtrevier Vitzenburg.Dienstag, den 24. November, vormittags 10 Uhr, ſollen im Teſtoſe

Vitzenburg folgende Hölzer meiſtbietend verſteigert werden: Forſtort

W Lorgt rm rmNadelholzla ufen. Fovrſtort Ebicht: 51 rm Eichenlanghaufen.ort Bock, Ebicht, c und Birkenſchlag: 200 rm J
Knüppel und 500 rm Fichtenſtangen 2. und 4. Klaſſe. Mittelberg:
21 rm Buchenreiſer.

Querfurt. Abbau von Lehrkräften. An der Volksſchule
ſind auf Grund der Auswirkung der Sparmaßnahmen der Notver
ordnung, nachdem ſchon die liſche Hilfslehrerſtelle zum 1. No
vember eingezogen worden iſt, auch den Lehrern und
mann die erteilten Lehraufträge mit dem 1. Dezember zurü om
men worden.

Nebra. Der Umbanu der früheren Land wirtſchaftlichen Haus
v 77 geht ſeiner Vollendung entgegen. Damit

b neue Kleinwohnungen ifen worden und die Wohnungsnot
wird zum großen Teil gemindert.

Luuireis
Wird Gröbers ſtillgelegt?

Die Gemeinde Gröbers ſteht durch die beabſichtigte Still
legung des dortigen B Werkes und der damit verbundenen
Kohlengrube Klara- Verein vor ernſten Schwierigkeiten. Die
Exiſtenz des Werkes und der Grube, durch die eine Arbeiterbevölke
rung von 200 Perſonen ihr Auskommen hatte, hat naturgemäß be
wirkt, daß die Gemeinde dafür erhebliche Aufwendungen machen
mußte. So wurde z. B. erſt unlängſt infolge der höheren Kinderzahl
die Schule aufgeſtockt, auch die Straßenbauten haben der
Gemeinde erhebliche Koſten verurſacht. Ferner iſt durch die Grube
eine ernſte Waſſerkalamität eingetreten, wegen deven Be
hebung mit der Grube zur Zeit verhandelt wird. Alle dieſe Dinge
werden von der Stillegung berührt und verurſachen der Gemeinde
alsdann die größten Schwierigkeiten. Es ſind daher Verhand
lungen im Gange, um die ſofortige Stillegung zu verhüten. Der
Landrat des Saalkreiſes bemüht ſich insbeſondere dahin, die Eſag
zu bewegen, den Stromlieferungsvertrag mit dem Werk um ein
Vierteljahr zu verlängern. Man darf wohl annehmen, daß
dem entſprochen wird, zumal doch die Eſag überwiegend in öffent-
lich er Hand iſt und man von dieſer Seite doch keineswegs einer
Gemeinde ſo große Schwierigkeiten gerade in der jetzigen Zeit zu be
reiten beabſichtigen dürfte.

Lichtbildervoeträge im Erwerbsloſenkurſus
Ammendorſ. Rahmen eines Erwerbsloſenkurfus,

der unter Teilnahme beſonders jugendlicher Erwerbsloſer aus
nz Mitteldeutſchland im Ammendorfer Naturfreunde-3 abgehalten wurde und über deſſen praktiſches E is wir

beſonders verichten werden, wurden auch vier Lichtbildervorträge
durchgeführt. ß nach des Tages ſtrenger Arbeit dieſe Vorträge
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Arbeiterſchaft und Staat
Wortlaut der Rundfunkrede Karl Höltermanns

ö 2. Bundesführer des Angelegenheiten „den Menſchen der Selbſtſucht entrückt und ihn inDe n v Wehen Ia Berliner x eine das edle Gebiet des Geſamtwohls verſetzt“. Von Fichte hat ſie
blatt“ ausführlich gebracht wurde. Vor allem wurden hier die präch- uten arg angetan hat. Vom Ver lernt, im Auge zu behalten, was Deutſchland zu werden hat,
tigen Aufnahmen des Vortragenden bewundert, deſſen hen r e r m Winſſterialrat e See

Dr. Scholz, wurde der Reichsinnenminiſter Dr. Groener ſie von äu da wer ſie von innen
mobil gemacht, anſcheinend durch Unterbreitung der un veränderte n Faſſung von Höltermanns Rede. Wir bringen nun hier Solons, des weiſeſten Geſetzgebers des Altertums, da derjenige
den Wortlaut dieſer Rede, wie er von der Mehrheit des Ueber
wachungsausſchuſſes gebilligt worden iſt.

Unſere Leſer mögen ſelbſt urteilen, ob aus dieſer Rede auch
nur eine einzige Stelle herausgeleſen werden kann, die „partei-

allen Arbeiterorganiſationen politiſch wirkt. Wer ſelbſt Rundfunk hört, der weiß, was den d. h. in einer machvollen G eigene
ragen vorzieht, von denen das Wohl und Wehe des Vaterlandes

abhängt. Die Geſchichte P Verzeihung für alle rrtümer, für alle
Ueberzeugungen, ſie hat

perſönlichen Eindrücke von den politiſchen und wirtſchaftlichen Ver gei t rd. Nur regt ier kein Miniſterialrathältnigſen der von ihnen bereiſten Länder in ihre Ausführungen zu J wen er P r. i r n von
ehe rechts ganz in der Ordnung findet. Die Redaktion. Es war Laſſalle, der wider eine Staatsauffaſſung donnerte, die

77 7 2 u er abſaftt, ehe J terJ M F ordernden vergibt u rieg dur tiengeſellſchaften reibenAreis e ch r S r r laſſen möchte. Und wider die Idee von der Nachtwächterrolle des
z ß Staates lehrte er der deutſchen Arkeiterſchaft, daß es Aufgabe unddes Krieges. Und ſo wende ich mich heute an meine Kameradenfiüſenburg ß äbe t und bitte ſi ich anzuhören. An Beſtimmung des Staates iſt, die großen Kulturfortſchritte derWi t wird T interſtand L Kawerad enden ben rig ere e kr und zu vermitteln. Dies iſt der Beruf de

e abgebau mich im Gedenken an die Kameradſchaft von damals, ſo verſchieden r er, dazu hat er gedient und dazu wird
Ein Arbeitgeber, der wahrſcheinlich auch mit allen Mitteln das auch die Wege ſein mögen, die wir politiſch ſeitdem gegangen ſind.

„Dritte Reich“ herbeiſehnt, iſt der Steinmetzmeiſter Wilhelm The iſt. Eine Bemerkung zuvor: in feinem Luſtſpiel „Die Journaliſten“
Vor einigen Monaten hat er einen ſeit 25 Jahren bei ihm beſchäf läßt Guſtav Freytag die Heldin A zu ihrer Freundin Jda alſo
tigten Arbeiter aufs Straßenpflaſter geſetzt, obwohl der Arbeiterſſprechen: „Wenn ich jemals in die Lage käme, einen Mann zu meh
während dieſer langen Zeit mit dazu beigetragen hat, das Geſchäftſmen, ich würde ihm nur eine Bedingung ſtellen, die weiſe Lebens-
in die Höhe zu bringen. Bei dieſer Gelegenheit wurde bei den noch regel meiner Tante: Rauchen Sie Tabak, mein Gemahl, ſoviel Sie
Arbeitenden der erſte Lohnabzug durchgeführt, und zwar von wollen, er verdirbt höchſtens die Tapeten, aber 7 Sie ſich
1,10 Mk. auf 95 Pf. Die Arbeiter ſtaunten aber, als am letzten nicht, jemals eine Zeitung anzuſehen. Das verdirbt Jhren Charak
Freitag bei der Lohnzahlung erneut ein Abzug von 35 Pf. proſter.“
Stunde von 95 auf 60 Pf. vorgenommen wurde. Als nun am anderen n ſprechen, wie ich ſeit Ende des Krieges in Zeitungen
Morgen die Arbeiter mit Recht ſich weigerten, für 60 Pf. Stunden-ſchre Wer alſo dem Tantenglauben von Anno dazumal anhängt
lohn weiterzuarbeiten, wurde einer ſofort entlaſſen, während man und fürchtet daß ſein Charakter leide, wenn er einen Politiker höre.
dem anderen den alten Lohn von 95 Pf. weiterzahlen wollte. Dabei der ſchalte ſich aus und verzichte, an der Geſtaltung des deutſcheswurden die Arbeiter noch als faul bezeichnet. Eine gute Schule für Volkes Schickſal teilzunehmen. Er klage aber auch ne daß andere

das Dritte Reich. über ihn beſchließen.

Es iſt wider die ſittliche Natur des Staates ausſchließlich die
ungehinderte Selbſtbetätigung ſeiner Kräfte jedem einzelnen zu
arantieren. Wären wir alle h ſtark, gleich geſcheit, gleich ge
ildet und gleich reich, ſo würde dieſe Jdee als eine ausreichende

und ſittliche angeſehen werden können. Da wir dies aber nicht ſind
und nicht ſein können, ſo iſt dieſer Gedanke nicht ausreichend und
e deshalb in ſeinen Auswirkungen notwendig zu einer tiefen

nſittlichkeit. Denn er führt dazu, daß der Stärkere, Geſcheitere,
Reichere den Schwächeren ausbeutet und in ſeine Taſche ſteckt.

Der deutſchen Arbeiterſchaft wurde gelehrt, die Geſchichte als
einen Kampf mit der Natur aufzufaſſen; mit dem Elend, der Un-
wiſſenheit, der Armut, der Machtloſigkeit. Die Freiheit das iſt
die fortſchreitende Beſiegung dieſer Machtloſigkeit gegen Elend,
Armut und Unwiſſenheit. Jn dieſem Kampfe wäre nie ein Fort

führt hätte. Der Staat iſt es, welcher die Funktion hat, dieſe Ent
wicklung der Freiheit zu vollbringen.

Der Staat iſt uns eine Einheit von einzelnen in einem ſittlichen
Ganzen, eine Einheit, welche die Kräfte aller einzelnen millionen-
fach vermehrt.

Aus tiefſtem Jnſtinkt heraus empfinden die deutſchen Arbeiter,
die einzeln für ſich in hoffnungslos hilfloſer Lage ſind, dieſe Be
ſtimmung des Staates, und müſſen ſich aus dieſem Jnſtinkt heraus
zuſammenſchließen, um dieſe Entwicklung des Staates aus der Jdee
in die Wirklichkeit zu fördern.

Nicht rückwärts vorwärts heißt es den Blick wenden! Wir
verſtehen, daß Menſchen, deren libild ſeine entſcheidende Form
in der Zeit vor dem Kriege erhalten hat, bis ins Jnnerſte getroffen
ſind von dem Unglück des verlovenen Krieges, der fürchterlichen
Heimſuchungen, die ein unerbittliches Geſchick über uns verhängt
hat. Denn: „Ber aller Unbill des Schickſals iſt glücklich geweſen zu

ſein die rig Unglücksart

RG0O. kann Arbeiter nicht vertreten a gefällt werden, immer wird der Arbeiter des Hirns und der

Mann Adolf Kaufmann beim letzten Arbeitsgerichtstag in führer Ludwig Frank. Er wollte nicht warten bis zu dem Ge
Eilenburg wieder einen Landarbeiter vertreten. Wie in den ſteilungstag, der in ſeinem Paß verzeichnet war. Er wollte die erſten
vorhergehenden Fällen, ſo blitzte er auch diesmal wieder ab und Schlachten mitſchlagen, er wollte dabei ſein, wie er ſeinen Freunden
r Abtreten Die Arbeiterſchaft ſollte endlich erkennen, daß es ſagte, dort wo die Fundamente des neuen Staates gelegt werden.

ieſen Leuten gar nicht darauf ankommt, etwas Poſitives für dena eter herauszuholen, denn ſie wollen bloß dabei ihre Suppe Mann Ludwig Frank iſt tot,
ochen.

z Da umleitung des Fußgängerverkehrs über die Mühlbrückel v e beneſeet e F e riſt wieder aufgehoben. t iſt die rechte Straßenſei ie beſagt: „Schiffahrt iſt nötig, Leben iſt nicht nötig.“ Plutarch,Brücke (von W Leert r r e D. der Geſchichtsſchreiber des alten Rom, hat uns dies Wort über r wer Wur er Tr eEs wird ganz von der Witterung abhängen, wann die neue Brücke liefert Pompejus, der ein Aufſeher war über das Getreideweſen er war erſchienen als Tingzetſchieſgle gen wart u
für ſamtlichen Verkehr freigegeben werden wird. Vielleicht ſprechen wir würden ſagen. Ernährungsminiſter fuhr mit Schiften re Zukunftsglauben erwuchs ihr die Kraft. Not und Tod des
auch noch andere Umſtände mit für eine weitere Verzögerung, fo e beſtehen nd Beynitrgen prg i r
war von einigen Tagen gegen Abend ein Waſſerrohr geplatzt, zudeſſen Wiederherſtellung die ganze ſo ſchwerer Sturm, daß die Schiffer die Fahrt nicht antreten wollten nnerem tändnis betrachten, ſo werden Sie ſehen, daß die Kulſſ herſtellung die ganze Nacht gearbeitet werden mußte. Da ſprang als Aker in e Schiff und rief ſeinen turarbeiten, die unſer Volk Lenhrecht hat, ſo rieſenhäſts nnd ge

Kapitaänen zu Schiffahrt iſt nötig, Leben iſt nicht nötig.“ Mit, waltige, ſo bahnbrechende und dem übrigen Europa vorleuchtende
anderen Worten: „Abfahren müſſen wir jetzt, und wenn wir dabei ſind, daß an der Notwendigkeit und Unverwüſtlichkeit unſerer nativ-
auch unſer Leben aufs Spiel ſetzen.“ So handelte Ludwig Frank. nalen Exiſtenz gar nicht F3wrifert werden kann. Geraten wir alſoAreis SOrgou Und wo und wann auch immer deutſche Arbeiter verſammelt ſind, in einen großen äußeren Krieg, ſo können in demſelben wohl unſere

Torgau. Aufgeklärte Diebſtähle. Die Polizei hat eine über ihnen ſteht das Wort: „Politik iſt nötig, Leben iſt nicht nötig!“ einzelnen Regierungen, die ſächſiſche, preußiſche, baveriſche zuganze Reihe Einbruchsdiebſtähle, die in der letzten Zeit ausgeführt Wir n e Frank St gelen i c et und ſammenbrechen, aber wie ein phenl würde ſich aus der Aſche der

wurden, aufgeklärt und eine Reihe Perſonen feſtgenommen. Auch Glied, wir ſind mir ihm marſchiert, wir waren mit ihm dort, wo ſelben unzerſtörbar g das, worauf es uns allein ankommen
der Einbruch in das Sammellager des Stahlhelms iſt auf die Fundamente des neuen Staates gemauert wurden. Aber nichtſkann das deutſche Volk
geklärt und ein Teil des geſtohlenen Gutes herbeigeſchafft worden. deshalb, ſondern für Deutſchland ſchlechthin haben wir unſer Leben Das unſchätzvare Gut der Reichseinheit iſt über

eingeſeßt. Unſere veſonderen innerpolitiſchen Ziele verſchwanden Krieg uns Niederlage gerettet worden und damit die
Auto durchfährt Bahnſchranke angeſichts der Gefahren, die ganz Deutſchland bedrohten. für die kommende neue weltpolitiſche Geltung Deutſch

Dommißgſch. Ein Torgauer Händler fuhr mit ſeinem Kraftwagen
lands. Ja, wie ein Phönix aus der Aſche, ſo hat ſich das deutſche

t e s Es war damals unſere Ueberzeugung und blieb es, daß Drei- sdurch die geſchloſſene Eiſenbahnſchranke. Dabei wurde die Wind klaſſenwahlrecht und Herrenhaus nicht beſtehen bleiben würden, daß Feſt e e i i der e Leuten Rechehier
Hut ſcheibe zertrümmert. Der Händler kam mit geringfügigen das Deutſchland Wiehe nach dem Kriege ein freiheitliches an der Demokratie feſthielten. Dort aus den freigelegten TiefenSchnittverletzungen davon. Wie er angibt, hat er ſeinen Wagen demokratiſches Deutſchland ſein müßte und ſein werde. Wir, d. h. unſeres Volkes ſtromte di Kraft, die uns die Ei heit Volk und
infolge Verſagens der Steuerung nicht zum Halten bringen können. wir deutſchen Arbeiter, die wir uns als politiſche Gemeinſchaft Staat erhielt kersg s Die uns die Dnhett. aig Bolt zur

empfinden, die wir eines Geiſtes ſind, wir haben ſie mitgemauert Es i i 2die Fundametne des neuen Staates, und wir wiſſen, in den Mörtel dindendee niemand auderes als der jetzige Reichspräſident von
g, der von Friedrich Ebert ſprach: „Sein Mut, ſein ſtaats-Jtreis. Ciebenwerdo a m WI

Sozialiſtiſches Fugendkartell im Ländchen

iſt gemiſcht das Blut von Hunderttauſenden unſerer Gefallenen. Wir männiſind ausgezogen, weil wir wußten, wer von uns zurückkehrt, der der re de

r r oder re der re in ſiebe haben uns gerettet. g eein neues Deutſchland in dem auch der Arbeiter Was von Friedrich Ebert gilt, das gilt aS uch von der deutſchenAuf Einladung der SAg. fand eine gemeinſame Sihung derr Krien ſt Liter u die e winnen ihren ſArdeiterſchaft. Für ſie gilt helle wie 1911 das Belenntuie hen
SAJ., Naturfreunde und FOJ. zwecs Gründung eines Jugend ſtatt Krieg ſtellt eine Nation auf die Probe. Wie Mumien augen Zrögers, der ein Arbeiterdichter war und ein Dichter der Front
kartells ſtatt. Da allgemein die Anſicht beſtand, daß zur Ent ſgliy zer en wenn Von ſie der atmaſphaiſäan uft aueſetn ſoldaten dazu
laſtung der Funktionäre und der Mitglieder die Gründung eines
Jugendkartells notwendig ſei, war eine Einigung bald erzielt. Es
wurde beſchloſſen, die nde der SAJ.Gruppen im Ländchen, der
Naturfreunde und FGJ. zweimal im Monat gemeinſam ſtatt-

fällt der Krieg ſein Todesurteil über alle Einrichtungen im ſtaat-

finden zu laſſen. Jn den beiden anderen Wochen finden die Gruppen-

lichen Leben eines Volkes, die keine Lebenskraft mehr beſitzen.“ Dies Immer ſchon haben wir eine Liebe zu dir gekannt.
iſt, ſo lehrt uns der größte Lehrer der Arbeiterſchaft, die „erhebende bloß wir haben ſie nie mit Namen genannt.
Seite eines Krieges“ So war ſchon am 4. Auguſt 1914 gewiß, daß Als man uns rief, da zogen wir ſchweigend fort,
dem Arbeiter durch den Krieg die Gleichberechtigung in einem auf den Lippen nicht, aber im Herzen das Wort:
demokratiſchen Staate gegeben werde. Die Geſtellungsbefehle waren, Deutſchland.

abende, wie das anſchließende Programm zeiwurde r W R re rückwärts geſehen von der Geſchichte ausgeſtellte Garantieſcheine Immer ſchon haben wir eine Liebe zu dir gekannt.
Abenden aufzuſtellen, um eine einheitliche Linie herzuſtellen auf Gewährung demokratiſcher Rechte. Als die Mobilmachungs- bloß wir haben ſie nie bei Namen genannt.

Pro un des S udt ö plakate angeſchlagen wurden, da war vom Schickſal beſtimmt, daß Herrlich zeigt es aber deine größte Gefahr,
Novomre e S Jugendkartells bis Jahresende: 438 Jahre ſpäter die Plakate über die Einberufung der National- daß dein ärmſter Sohn auch dein getreueſter war.

23. r (Montag): Gruppenabend. verſammlung an der gleichen Stelle kleben ſollten. Und am Denk es, o Deutſchland!
24. November (Dienstag): FGJ.Gruppenabend.
26. November (Donnerstag): Naturfreunde, Liederabend und Brettſpiele.
29. November (Sonntag): Muſiktreffen der Naturfreunde in Lautawerk.

t e en öä3. zember (Donnerstag): einſamer Abend. Lichtbilder:und ſeine Arbeitsmethode“. Htwuder Henry Fon

S e r r weiter als ein Hinwegräumen der
dinderniſſe, die der endgültigen Sereinigung zwiſchen Staat undArbeiterſchaft auf der Grundlage der Temokratie noch immer im BVefſtätigung des Bürgermeiſters

Wege ſtanden. eſſen. Der rS zum Bürgermeiſter von Jeſſen- gewählte Hilfs-6. r Aug u. S. B.-Winterſport-Lehrſtunde in Lauch] Revolutionen werden nicht gemacht und können nicht gemgchtſ arbeiter bei der grelsverwoltung in Bitterfeld, St Geoeg Drews,

7 Se n Vortrag: „Wir und die Kirche“. (Gen. Weber.) d e r 7 z wollen, ſo hat uns ein Réèvo- in J S in Merſeburg beſtätigt worden. Die
G. utionär aus dem Jahre gelehrt, iſt eine Torheit unreifer Einführung Dr. Drews wird vorausſichtlich in einer Stadtverord-a h n Praktiſcher Photountericht. Menſchen, die von den Geſetzen der Geſchichte keine Ahnung haben. netenſitzung am 4. Januar 1982 erfolgen. v

17. Dezember Donnerstag Gemeinſamer Abend. Vortrag: „Jugend und Man kann immer nur einer Revolution, die ſchon in de ſächArbeitsloſigkeit“. (Gen wg: „Jug lichen Verhältniſſen einer llſchaft inget ſ JGen. Heyne). et ellſchaft eingetreten iſt auch äußereJ. a r im Bolkshaus. rechtliche Anerkennung und konſquente Burchſährung JFaummmifiemButuricfafeun
24. bis 31. Dezember: Gebirgstouren der Winterſportler V deshalb ſt es 2 unreif 3 kindiſch, eine Revolution, die ſich e zeſt ret Filv Srta7 Karl Hartwig; Wilhelm Bode;

c bereits einmal im Schoße einer Geſellſchaf ück-[Jlbert Becker Hermine Goepel. roſigk. geſt. Friederike Holdefleiß.Lauchhammer. Schulangelegenheiten. gehrer Edle rlzudämmen und ſich n r zurück Löbejün: geſt. Emilie Oſterland. reſkewit geſt! Wliherm Ninlvel.
iſt von der Regierung mit der Verwaltung einer freigewordenen wollen. ng widerſegen zu erh. e el r g. v t De enLehrerſtelle W worden. Für die Schuleinweihung ſolll Die deutſche Arbeiterſchaft hat ſtrenge Lehrmeiſter gehabt. Jn Merſeburg geſt. Marie Schneider. yna? geſt. Otto Fiedler.
Sonntag, dert t in Vorſchlag gebracht werden. Von ihren Organiſationen iſt ſie erzogen worden, im Geiſte des Frei
vornherein wir onderes Gewicht darauf gelegt, daß neben der herrn vom Stein, der die Deutſchen lehrte, daß „die Teilnahme an Verantwortlich für Politik nileion und Allgemeines: Ernſt Loops: für Lotales

amtlichen Feier auch eine Veranſtaltung für die Elternſchaftſden Angelegenheiten des Ga der ſicherſ und Kommunalpolitik: rek; fü i icht;ird. lngelege n nzen der ſicherſte Weg iſt zur geiſtigen u et; für Provinz und Sport: Felix Habicht;vorgeſehen wird und ſittlichen Entwicklung“, daß dieſe Teilnahme an den öffentlichen Bris An Verles: daleſde Drraeehiheſenſgent e hen Gr minteſreſe ſ.

Am Zucker spaarem? r re e 77
Der Körper Brezuncit üinm, Tangiger määlhrt?

deutſchen Ardeiterſchaft, der ihr zurief: „Nicht Partei ergreifen,

ſchritt gemacht worden, wenn jeder einzelne für ſich allein ihn ge

mit den beladenen Schiffen angetreten werden ſollte, erhob ſich ein Laſſalles e erfüllen: „Wenn Sie die Geſchichte genau und mit
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Scheln-Prosperität in Amerika
7 e w L i 21. November. (Eigenbericht.)

m amerikaniſchen bürgerlichen Blätterwalde
herrſcht eitel Freude r Jubel über die wirtſchaft
liche Erholung ber letzten Wochen, aus der ganz
beſonders gewitzte kapitaliſtiſche Publizitätsſchwal
ben bereits den Beginn einer neuen
Proſperitätsära herauszuleſen glauben.

Wie kann es auch anders ſein, wenn der Weizenpreis auf
70 Cents pro Buſhel, d. h. um über ein Viertel des zu Oktoberbeginn
gezahlten Preiſes ſteigt, wenn Silber auf oſtaſiatiſche Kriegs
meldungen hin eine ſeit langem nicht mehr dageweſene Hauſſe durch
macht, wenn die Rohölpreiſe ſcharf nach oben zeigen und an den
Aktien und Produktenmärkten wieder einmal eine Tätigkeit herrſcht,
die als wilde Spekulationsorgie bezeichnet werden muß? Wenn man
den poetiſch inſpirierten Zeitungsmeldungen glauben darf, wurde das
Steigen der Rohölpreiſe in den ſüdweſtlichen Petroleumdiſtrikten mit
allgemeinen Freudenausbrüchen und Straßentänzen begrüßt. Wo ſo
viel Genugtuung herrſcht, durften auch die Statiſtiker nicht fehlen,
die wieder einmal mit der üblichen Treffſicherheit errechneten, daß
durch die Steigerung der Weizenpreiſe der amerikaniſche National
reichtum um 432 Millionen Dollar geſtiegen ſei, wovon allein
125 Millionen Dollar auf Rechnung des amerikaniſchen Farmers
komme.

Wird mit ſolchen Argumenten gearbeitet und Himmel und Hölle
aufgeboten, um die amerikaniſche Bevölkerung in eine neue Wirt
ſchaftshyſterie hineinzutreiben, dann bleibt nur übrig, zu warnen

Wafſhingkon, 21. November. (Eigenberichk.)
Ein aus bekannten Perſönlichkeilen der amerikaniſchen Säd

tagen zuſammengeſeßzkes unparteiiſches Komilee hat der Oeffenl
lichkeit je einen Bericht äber amerikaniſche Lynch-
juſt i z vorgelegt, der in ſeiner kühlen Sachlichkeit ein vernichtendes
Urteil äber die Erhaltung der öffenklichen Ruhe und Ordnung in den
BVereinigien Staaten darſtellt. Danach ſind von 1889 bis 1931, alſo
in 42 Jahren, genau 3693 menſchliche Weſen einer bru-
talen Lauychjuſtiz zum Opfer gefallen, ohne daß einer
von dieſen hingemordeken Regern geſetzlich verurieilt, ja auch nur
ſeiner geſetzlichen Schuld überführt war. Nach den Feſtſtellungen der
Kommiſſion kann nicht einmal von der Hälfte der Lynchopfer mit
Sicherheit behauptet werden, daß es ſich bei ihnen um die wirklich
Schuldigen handelte. Allein 1931 wurden 21 Perſonen gelynchkt; bei
zweien ſteht mit abſoluter Sicherheit die völlige Unſchuld an dem
ihnen zur Laſt gelegten Sitllichteiisverbrechen feſt, während bei eif

Welchen Sinn haben die Zahlen?
Offenbare Hetze gegen die Arbeitsloſen

Eine Hetznotiz gegen die Arbeitsloſen, deren
Urſprung allem Anſchein nach im Reichsarbeitsminiſterium zu ſuchen
iſt, macht gegenwärtig die Runde durch die Preſſe. Der Oeffentlichkeit
wird darin kurz und bündig mitgeteilt, daß die Ausgaben für
Arbeitsloſenunterſtützung ſeit 1924 bis einſchließlich
Juli 1931 rund 11 Milliarden Mark ausmachen und bis Ende des
Jahres auf rund 12 Milliarden anwachſen werden.

Was ſollen ſolche Zahlen? Sie können in der Form, in der ſie
gebracht werden, Zweck haben, der Hetze gegen die Arbeitsloſen-
unterſtützung neue Nahrung zu geben. Die Zahlen ſelbſt ſtimmen,
aber ſie ſind nur dann richtig zu werten, wenn ſie im Zuſammen-
hang mit dem Volkseinkommen, mit den Gewinnen und
Dividenden und auch in Verbindung mit den Beiträgen der
Arbeiter und Angeſtellten zur Arbeitsloſenverſicherung betrachtet
werden. Tut man das, dann ergibt ſich, daß die Unterſtützungs-
milliardenziffern auf der einen Seite nur einen Bruchteil des Volks
einkommens darſtellen und auf der anderen Seite nur ein Zeichen
ſind für die ſtarke Solidarität der Arbeiterſchaft mit den Arbeits
loſen. Jm übrigen weiß heute alle Welt, daß die Ausgaben für
Arbeitsloſenunterſtützung Deutſchland unge
zählte Milliarden erſpart haben; denn ohne die Unter
ſtützungsausgaben wäre Deutſchland längſt in Aufruhr und Zu
ſammenbruch vor die Hunde gegangen.

Kleppergegenweitere Gehaliskürzungen
Erklärung gegenüber den Beamten

Der preußiſche Finanzminiſter Klepper erklärte
gegenüber Vertretern des Preußiſchen Beamtenbundes zu den Ge
rüchten über bevorſtehende weitere Gehaltskürzungen,
daß nach ſeiner Auffaſſung ein neuer Gehaltsabbau als ausgeſchloſſen
anzuſehen ſei, ſolange nicht eine fühlbare Senkung der Lebens-
haltungskoſten eingetreten ſei.

Das dürfte nicht nur die Auffaſſung des preußiſchen Finanz-
miniſters, ſondern die der preußiſchen Regierung ſein. Kann Preußen
einen neuen Gehaltsabbau verhindern? Die Beamten ſind ſkeptiſch.
So betont die Zeitung des Allgemeinen Deutſchen
Beamtenbundes, man müſſe befürchten, daß die Regierung
wieder den Weg des bisher geringſten Widerſtandes
gehen werde, nämlich den über weiteren Druck auf die Löhne und
Gehälter, alſo auch wieder auf die Beamtengehälter. Allerdings, die
Grenze ſei jetzt ſehr bald erreicht, wo dem einſeitigen Lohn und
Gehaltsabbau ſchärfſter Widerſtand entgegengeſetzt werde.

Nazipraxis
Jntendant Otto Wilhelm Lange vom nationalſozia

liſtiſchen „Deutſchen Nationaltheater“ in Berlin hat den Schauſpieler
Leopold Biberti entlaſſen. Biberti, der in dem von Lange
aufgeführten nationalſozialiſtiſchen Propagandaſtück eine Hauptrolle
ſpielte, hatte ſich über die nationalſozialiſtiſchen Propagandareden
beſchwert, die von den Naziabgeordneten Goebbels und Hinkler vor
Beginn der Aufführungen im Theoter gehalten worden waren.
Biberti wies darauf hin, daß den Schauſpielern bei Beginn ihres
Engagements geſagt worden wäre. daß das Theater zwar „national
eingeſtellt“, aber überparteilich ſei. Lange erwiderte, daß das
Theater jetzt dieſe Ueberparteilichkeit aufgegeben habe und von der
Nationalſozialiſtiſchen Partei abhängig ſei.

Schieber, Spelculanten am Werke
und die Dinge auf ihr richtiges Maß zurückzuführen. Die Preis
gewinne, ſo wünſchenswert ſie auch ſein mögen, kommen nur zum
geringſten Teile den amerikaniſchen Farmern zugute; die eigent
lichen Verdiener ſind eine Handvoll Großſpekulan-
ten in New York und Chikago, die genau wiſſen, was ſie ſich und
ihren Hintermännern ſchuldig ſind. Die Erntebeſtände des ver-
armten und auf Jahre hinaus verſchuldeten Farmers ſind ſeit langem
abgeſtoßen; wo er wirklich noch Läger hat und ſie zum Verkaufe
bringt, will das natürlich noch lange nicht ſagen, daß er die mit
vielem Tamtam auspoſaunten Börſenſpitzenpreiſe wirklich ausgezahlt
bekommt.

Wie unter ſolchen Umſtänden von einer Verbeſſerung der wirt
ſchaftlichen Lage des amerikaniſchen Farmers geſprochen werden
kann, iſt unerfindlich und im übrigen auch nur zum öffentlichen
Gimpelfang beſtimmt. Natürlich hat die Aufwärtsbewegung der
Preiſe reale wirtſchaftliche Hintergründe, darunter in erſter Linie
die Verknappung der Reſervelager und die Bekanntmachung, daß
Rußland in den nächſten zwei Jahren nur geringe Weizenmengen zu
exportieren gedenkt. Die gegenwärtige internationale Wirtſchafts
lage rechtfertigt nicht den Glauben an eine grundlegende Beſſerung,
noch viel weniger aber an eine Beſſerung der amerikaniſchen Wirt-
ſchaftsſituation, die gewiſſermaßen im Handumdrehen und auf Be
ſtellung erfolgen ſoll. Hat die wirtſchaftliche Erholung, wie die
amerikaniſchen Unternehmer und Spekulanten hervorheben, aber
wirklich begonnen, dann iſt die amerikaniſche Arbeiterſchaft mehr
denn je dazu berechtigt, daraus die logiſche Schlußfolgerung zu
ziehen und ſich am Vorabende der neuen Proſperität allen ſchweben
den und geplanten Lohnherabſetzungen aufs ſchärfſte entgegen
zuſtemmen.

Die Kommiſſion amerikaniſcher Südſtaaten berichtet

Erſchreckende LynchJuſti
die Schuldfrage zum mindeſtens außerordenklich zweifelhaft erſcheinen
muß. Ein Neger wurde aus poliliſchen Gründen von einer feind
lichen Gruppe gelyncht, und ein anderer, um ſein Erſcheinen vor
Gericht und damit eine belaſtende Jeugenausſage gegen einen ange
klagten Weißen zu verhindern,

Die Kommiſſion hebt mit Recht hervor, daß die politiſche Be
deukungsloſigkeit des Negers der Haupigrund an dem
Intereſſe ſei, das die ſtaakli Ordnungsbehörden an ſeinem Schutze
oder der Verfolgung der Lynchmeute nehmen. In zahlreichen Fällen
handelte es ſich um bewußte falſche Anſchuldigungen, um den aus
dem einen oder anderen Grunde unbequemen Neger durch Lynch
juſtiz aus dem Wege zu ſchaffen. Der Bericht fordert ein Bundes
Strafgeſeß gegen Lyn aber wer die Geiſtesverfaſſung
der amerikaniſchen geſetzgebenden Körperſchaften kennt, weiß, daß
bis zur Durchſetzung dieſes wünſchenswerten Geſetzes noch eine ganze
Menge Waſſer den Miſſiſſippi herunlerlaufen wird.

Beſchmutztes Ebert Denkmal
Das vor einigen Monaten in Arnswalde von Erwerbsloſen

errichtete Ebert Denkmal iſt in der Nacht zum Freitag mit Salz
ſäure beſudelt und zerſtört worden. Vor allem iſt die wertvolle
Bronzeplatte, die den EbertKopf zeigt, vernichtet. Die Täter wurden
noch nicht ermittelt.

Ermordung eines 108 jährigen
Jn Wolka (Polen) iſt ein 108fähriger Bettler mit einer Axt

erſchlagen worden. Die Leiche wurde auf dem Boden des Hauſes
gefunden, in dem der Bettler ſeit einigen Jahren wohnte. Zwei
Hausbewohner wurden der Tat verdächtigt und in Haft genommen.

Bukareft, 21. November. (Eigenbericht.)
Ganz Czernowitz aimet wie von einem Alpdruck befreit

auf. Nach mehrmonaliger Jagd iſt es der Polizei gelungen,
den berüchkigten und gefürchleken Bandilen Teodorowics zu
erwiſchen.

Teodorowices, der nicht umſonſt der „Schrecken von Czernowitz“
genannt wird und zahlreiche Morde und Räubereien auf dem Ge
wiſſen hat, trieb ſein Handwerk gewöhnlich im Kreiſe und in der
Stadt Czernowitz ſelbſt. Wurde ihm dort der Boden nach einem
allzu verwegenen Raubzuge zu heiß, ſo verſchwand er mit ſeiner
Bande in die ſchluchtenreichen und dicht bewaldeten Karpathen. Nach
einer gewiſſen Zeit erſchien er dann wieder plötzlich auf der Bild
fläche. Obwohl ihm ſtändig ein Heer von Gedarmen und Detektiven
auf den Ferſen war, gelang es ihm immer wieder, ſich ſeinen Ver
folgern zu entziehen.

Auf der Spionenſchule
Teodorowics wurde im Jahre 1900 als Sohn eines aus der

Ukraine ſtammenden biederen und pflichttreuen Feuerwehrmannes
in Czernowitz geboren. Mit 14 Jahren erlebte er den erſten Ruſſen
einfall. Von Abenteuerluſt getrieben, verließ der Junge heimlich
das Elternhaus und ſchloß ſich den Ruſſen an, was ihm infolge
ſeiner ukrainiſchen Abſtammung leicht gelang. Beim Rückzug nahmen
die Ruſſen den geweckten Burſchen mit und ſchickten ihn auf eine
Spionenſchule. Nach kurzer, erfolgreicher Ausbildung erhielt er zu
nächſt kleinere Aufträge zugewieſen, die er in glänzender Weiſe
erledigte und mit denen er ſich die Sporen für ſchwerere und
gefährlichere Miſſionen und damit auch klingenden Lohn verdiente.
Er wurde ſchließlich damit betraut, die verbündeten Stellungen bei
Rarancea in der Bukowina auszukundſchaften und entledigte ſich
ſeiner Aufgabe zur größten Zufriedenheit des ruſſiſchen Nachrichten-
dienſtes. Niemand vermutete in dem knapp 15jährigen Bauern-
knaben einen ruſſiſchen Spion. Ende 1917 wurde er erwiſcht, als
er zu näcktlicher Stunde die öſterreichiſchen Linien in Richtung der

ruſſiſcher Spione. Dieſe anderen Spione wurden ebenfalls gefaßt
und zuſammen mit Teodorowics vor das Grazer Kriegsgericht ge
ſtellt, das kurzen Prozeß machte. Der größte Teil wurde zum

„Ein blödſinniges Zeug“
Eine Calmette-Warnung, die leider niemand ernſt nahm.

In der Sonnabend Verhandlung des Calmette-Prozeſſes wurde
der Zeuge Dr. Jannaſch gefragk, ob man bereits vor der Sekkion des
Kindes Schwarz (26. April 1930) irgend ſemanden mitlgeteilt hätte,
daß ſich bei den BCG. Kindern Schädigungen gezeigt haben.
Dr. Jannaſch: Vom 15. März bis zum 28. April 1930 war ich auf
Urlaub. Jrgendwelche Verdachisäußerungen habe ich vor Ankrikt
meines Urlaubs nicht gehörl. Erwähnen muß ich allerdings, daß
mir Dr. Woſnitzky, damals Aſſiſtenzarzt in der chirurgiſchen Ab
teilung des Allgemeinen Krankenhauſes, einmal vurſchikos ſagte:
„Das Calmette- Mittel iſt ein blödſinniges Jeug. Das Mittel macht
ja die Kinder krank, ſie ſpucken ja ſo!“ Jch habe dieſe Aeußerung
nicht ernſt genommen. Ich hafte den Eindruck, Dr. Woſnitzky wollte
mich ärgern.“ Die Staatsanwaltſchaft und Dr. Wiltern beankrag
ken Dr. Woſnitzky als Zeugen zu laden.

Eine abſolut konkrete Warnung hatte die gleichfalls als Zeugin
vernommene Krankenwärterin Lademann von der Lübecker Ent-
bindungsanſtalt geäußert. Bereits am 7. oder 8. März 1930 hatte
ſie eine Bekannte vor der Fütterung gewarnt. Sie glaubte das
ſchlechte Ausſehen der mit BCG. gefütterten Kinder mit der Fütte
rung ſelbſt in Zuſammenhang bringen zu müſſen. Eine andere
Schweſter riet ihr daraufhin, „ſolche Aeußerungen“ nicht zu tun; ſie
könnten die ſofortige Entlaſſung zu Folge haben

Oberarzt Dr. Walcker vom Allgemeinen Krankenhaus bekundete,
daß ihm bereits Anfang März 1930 die angeklagte Schweſter Anna
Schütze mitgeteilt hätte, daß ſich bei der Durchführung des Cal
mette-Verfahrens Schwierigkeiten ergeben hätten. Dr. Walcker
glaubte nicht an eine Schädigung infolge der Fütterung, ſondern
vermutete, daß der Widerſtand der Schweſtern auf die Anordnung
zurückzuführen ſei, die Kinder ſchon um 4 Uhr morgens zu füttern.

Während der Vernehmung des Leichendieners im Allgemeinen
Krankenhaus, der im weſentlichen Gegenſatz zu der Ausſage
Dr. Wieners angab, daß er die Sektion des Kindes Reiners
ſelbſt durchgeführt habe, kam es zu erregten Zuſammenſtößen
zwiſchen den Nebenklägern und den Verteidigern, ſowie zwiſchen
Rechtsanwalt Dr. Wittern und dem Gericht. Verteidiger und Neben
kläger äußerten Zweifel an der Unbefangenheit des Gerichts.
Weiterverhandlung am Dienstag.

Grubenkataſtrophe
Jn einem Kohlenbergwerk in der Nähe von Doccaſter

(England, Grafſchaft York) ereignete ſich ein ſchweres
Exploſionsunglück. 24 Bergleute wurden getötet, etwa
30 ſchwer verletzt.

Katzenellenbogen ſchwerkrank
Der gegen die Kautionsleiſtung von 100 000 Mk. aus der Unter-

ſuchungshaft entlaſſene Schultheiß-Generaldirektor Katzenellenbogen
iſt an einem Darmleiden ſchwer erkrankt und mußte in die Berliner
Charité überführt werden. Die Staatsanwaltſchaft hat die Ueber
wachung Katzenellenbogens in der Charité durch Polizeibeamte an
geordnet.
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Ehrung Annette Kolbs
Die Schriftſtellerin Annette Kolb wurde vom Kuratorium der

GerhartHauptmann Stiftung durch Verleihung des diesjährigen
GerhartHauptmannPreiſes geehrt. Die Preisträger früherer Jahre
waren Robert Muſil, Max Hermann-Neiſſe, Heinrich Hauſer und
Jakob Haringer.

„Vitamin D“
Nach vierjähriger Arbeit gelang dem Göttinger Profeſſor Adolf

Windaus die Herſtellung des Anti-Rachitikums „Vitamin D“ in
reinem kriſtalliſierten Zuſtande. Das Vitamin D iſt überaus wichtig
zur Bekämpfung der engliſchen Krankheit.

„Der Schrecken von Czernowitz“
Galgentode verurteilt und gehenkt, der minderjährige Teodorowics
wurde zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurteilt.

Der Bund mit den Beſſarabiern
Jm Jahre 1918 wurde Teodorowics zuſammen mit anderen

politiſchen Verbrechern amneſtiert und kehrte nach Czernowitz zurück,
wo er trotz der elterlichen Ermahnungen bald wieder mit kleinen
Gaunereien anfing. Der Junge war und blieb ein Taugenichts und
geriet immer mehr auf die ſchiefe Bahn. Vor einigen Jahren
ſchloſſen ſich ihm einige beſſarabiſche Vagabunden an und wählten
ihn zu ihrem Führer. Die Bande verübte Verbrechen auf Ver-
brechen und ſchreckte auch nicht vor Bluttaten zurück. Teodorowics
war von ebenſo großer Verwegenheit wie brutaler Grauſamkeit.
Jeder Ueberfallene, der nur den geringſten Widerſtand zu leiſten
verſuchte, wurde unerbittlich ins Jenſeits befördert. Wurde ein
armer Teufel aufgegriffen, deſſen Taſchen leer waren, ſo entließ
man ihn erſt nach einer fürchterlichen Tracht Prügel und mit der
Warnung, künftighin mehr zu arbeiten und Geld zu verdienen

Stoff für Zeitungen
Zuletzt überſchritt die Vermeſſenheit Teodorowies jede Grenze.

Am hellichten Tage ſpeiſte er in den erſten Reſtaurants von Czerno
witz, ließ ſich in den vornehmſten Geſchäften raſieren und friſieren
und hinterließ beim Fortgehen den erbleichenden Angeſtellten ſtatt
einer Bezahlung lächelnd ſeine Viſitenkarte.

Jetzt endlich lief der gefürchtete Burſche einer Polizeipatrouille in
die Arme. Er zog ſofort ſeinen Revolver, feuerte inmitten des
Straßenverkehrs auf die Poliziſten und wandte ſich dann zur Flucht.
Eine wilde Verfolgung, an der ſich auch beherztere Paſſanten be
teiligten, begann. Als Teodorowics merkte, daß ein Entkommen un
möglich ſei, warf er den Revolver fort und ergab ſich. Wider
ſtandslos ſtreckte er die Hände hin und ließ ſich feſſeln. Den
Patrouillenführer forderte er zyniſch lähelnd auf, ihm zwei weitere
Revolver und einige Bomben aus den Hoſentaſchen zu nehmen, da

ruſſiſchen Front zu paſſieren verſuchte. Man fand bei ihm zahlreiche
Skizzen von den öſterreichiſchen Stellungen ſowie eine Liſte anderer

ſie ihn wegen der gefeſſelten Hände beim Gehen behinderten. „Nun
alſo“, meinte er, „jetzt haben wir endlich wieder Ruhe: ich und die
Polizei

Auf das Kommiſſariat gebracht, legte der Bandit ein volles Ge
ſtändnis ab und erklärte: „Jetzt werden die Zeitungen wenigſtens

etwas zu ſchreiben haben, denn zuletzt waren ſie allzu langweilig
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an der Spitze mit rund 37 Millionen. Denn
folgen Düſſeldorf mit faſt 30 Millionen, Münſter
mit 15 Millionen, Leipzig mit 12 Millionen und
Köln mit 11 Millionen. Bei den Landesſteuern

Viele Wenig machen ein Viele e C 9 ſteht der Landesfinanzamtsbezirk Köln an der
Die öffentlichen Finanzen ſtänden beſſer, gäbe es nicht ſo viel Steuerbetrüger nes

e mitDas Finanzamt ſpielt in dem Repertoire ſo vielen Fällen benutzt, um durch das Steuernetzſerlitt. Manch armer Teufel, der in der Not r Vier Venſeeſen Vunde
genannter „Humoriſten“ immer noch eine Rolle, zu ſchlüpfen. Hin und wieder gelingt der Nach ſeinen Mitmenſchen um ein paar Mark betrügt, im Landesfinanzamtsbegirk Leipzig verhängt,
und wenn es von ihnen erwähnt wird, dann wie weis eines höheren Einkommens, dann ſetzt es wandert ins Gefängnis. Den ehrenwerten nämlich 679 000 Mk. Dann folgen Unterweſer
hert die „Kunſtgemeinde“ jener Siätten, woſeine Strafe, die aber ſelten ſo hoch iſt, daß ſie Steuerbetrügern paſſiert ſo etwas nicht, da iſt mit 603 000 Mk. Dresden mit 448 000 Mk. und
dieſe Humoriſten“ ihren „Geiſt“ produzieren. abſchreckend wirkt. Aus der u v i be iige M a So wird bei uns Stettin mit 6 000 Mt.

n j i nehme Fälle greifen wir einen heraus, der jetzt in der ſöffen oral gezüchtet.See da derte ar Peſten m ſt mitgeteilt wird u P g. y e r Stenerhinereuhge re d

e i i sfinanzwo gerade die Steuervorlagen immer heiß um- Der Fleiſchermeiſter B. in nfels hatte gen iſt, beweiſt eine Denkſchr s Re fen. Und Le dem in einem. Jagre rung
i t ufen“, wie bei der Steuererklärung im Jahre 1927 ſeinen miniſteriums an den Reichstag, die über diean Miniſter r r hat, Umſatz mit 70 409 Mk., ſein Einkommen mit Buch und Betriebsprüfungen im Jahre 1930 166 Millionen Mark Steuern, die zu wenig ge

i i ä ä i lt wurden auf Grund der Selbſteinſchätzungählern abwälzen 7428 Mk. angegeben. Das Finanzamt errechnete Auskunft gibt. zahen Kinen waz t dagegen 79 000 Mk. Umſatz und 10 150 Mk. Ein Jn nicht mehr als 57 693 Fällen mußten u z n W b a
Sind nun die Steuern beſchloſſen und geht kommen. Jm Jahre 1928 errechnete das mehr Steuern feſtgeſetzt werden. ohn un ehaltsempfänger

berückſichtigen, daß die Finanzämter eherinzi S olgt dem offe-Finanzamt ſogar mehr als das Jm einzelnen ergibt ſich aus der Dentkſchrift noch zuz auf Doppelte des Einkommens, das B. des Reichsfinanzminiſteriums folgendes: Ins nachſichtig als rigoros bei der Nachprüfung
dieſer Einkommen ſind. Man könnte getroſt diein n n h u e z men Falle mung e e er ſeeiamt ſind zu wenig gezahlten Steuern auf mindeſtens das5 ie ö i enſchaft über ihre ziehung im erſten Falle wurde B. zu 1000 Mk. c nSinne h 7 Geldſtrafe verurteilt. Jm zweiten Falle e n h Zehn ſchätzen, was nach der oben erwähnten

friſiert. Man hat in dieſer Kunſt etwas weg. wurde er freigeſprochen. Gegen das Urteil leg- an en r enkſchrift
Jnduſtrieunternehmen haben danach nur kleinen ten ſowohl der Angeklagte wie der Staatsanwalt n Vandegſteuern mehr ſeſtgeſegt worden. eine Steuerhinterziehung von jährlich über
Gewinn, Rittergutsbeſitzer erzielen keinen Ueber ſowie das Finanzamt Berufung ein. Nachdem a einundeinhalbe Milliarde Markſchuß, ſondern legen bei ſchwerer Arbeit des noch ein Gutachten des Reichsfinanzhofs ein Die Geldſtrafen betrugen insgeſamt 3700 000 bedeutet. Es iſt deshalb nicht zuviel geſagt, daß
deren r r r rerie r Porlicger deu Fr. Ser grvvte Dei der Mebrſtenern ent es um die öffentlichen Finanzen pederfent beſſer
Und wie die Großen, ſo treiben es die Kleinen, Steuerhinterziehung in beiden fällt auf die Körperſchaftsſteuer, bei der allein ſtände, wenn es nicht ſoviel Steuerbetrüger gäbe
beſonders dann, wenn keine beſondere Buch Fällen bejahte, wurde die Berufung des An 78 Millionen Mark mehr feſtgeſetzt wurden. Wenn es gelänge hier einen feſten Damm zu
führung Erfordernis iſt. Wer im Steueraus- geklagten auf ſeine Koſten verworfen und er Dann folgt die Einkommenſteuer mit 62 Mil- gelänge,

5 errichten, dann brauchten ſo viele Deutſche nichtſchuß ſitzt, kann was davon erzählen. Da ſtaunt zu weiteren 1000 Mk. Geldſtrafe ver [ionen. Bei der Vermögensſteuer ſind es i len gu leben r brauchte ſich nicht

r

der Gewerbetreibende der einurteilt. 12 Millionen, bei der Umſatzſteuer 11 MillionenPeiwatſeken führt. das nach Wohlſtand aus- ehe e T r r Mark. ſeg m re

i ä t in wahrſcheinlich in ſeiner Hei iJ w. wenige c Patriot aufſpielen wird, hat alſo nichts darin Die r 5 Wſoner hohen Steuern iſt nicht ſo von re Sie
Mark betragen. Meiſtens wird weniger an geſehen, ſein Vaterland, das er ſo ſehr liebt. u r in towmonſtever ſind es, die im Seele de Weſen n
egeben, als was ein qualifizierter Arbeiter ver jährlich um eine Steuerſumme von mehreren W l ln Du d n ifient Aber während dieſem jeder Pfennig Ein hundert Mark zu betrügen. Er hatte unter Die meiſten Fälle, in denen höhere Steuern feſt ſie nur den Rauch entwickeln, hinter dem ſie ihre

ig: ämlich 62 d im /Betrügereien verbergen wollen. Es iſt notkann, das dann vielen Tauſenden um nig zu ſagen: Hundert geſetzt werden mußten, nämlich 6200, ſin l53 Wer Ciglemmenſtever verſtevert wird, tauſenden, die man im ganzen Reiche r r 7 ger e dei rer r a e
r ſtändi itteſſts i i t auf Dann folgen Breslau m ällen, Mag de und i rigſtiſt das bei den ſelbſtändigen Mittelſtändlern kann das Pech, daß ihm das Finanzam über di Steuern zu bet ß ttelburg mit 4200, Düſſeldorf mit 3500, Han haben, ſich über die hohen Slte znicht der Fall. Hier iſt das Finanzamt in den die Schliche kam und anzeigte Aber er ha t ebenfalls rund 3500 Fällen und Stet ſchweren Wenn man ſie ſich genauer anſieht
meiſten Fällen auf Treu und Glauben an wiederum das Glück, daß die Geldſtrafe, die ihm nover mit ebenfalls r J ht,wehen T das richtige Ein das Gericht aufbrummte, ſo niedrig war, daß erſtin mit 2900 Fällen. Jn der Höhe der feſtgeſetz- wird man ſie ſchon herausfinden. Man wird

t

kommen nachzuweiſen. Dieſes Loch wird injgar keinen ſo großen Schaden bei dem Geſchäft ten Mehrſteuern marſchiert gleichfalls Berlin [ſtaunen, wie ſchnell man ſie klein kriegt.

i

19 UND 21.

der a der 235 d 04ſozialiſtiſchen Frauen ur Heute, Fritz Tarnowe Schauburg Er. Ulrichstr. 51 ter Wirtschaftsanarchie und Arbeiter
etretariat Halle a. S., Harg ber war Hy i Ab morgen Dienstag: Ab morgen, Dienstag klasse“ 0, 2042-44, 8 eb. 13 be n Ein Kriminal-Tonßlm, wie 7 lautet unsere Parole: Otto Landsberg,

un aokendoer. interessanter und J t JOetsſetretariat Halle a. S., Harz 42—-44 von P. Schurek der veit ianger Zeit r r Wie t „Politische Krise der Gegenwart 0., 25
31930 Dienstag, nioht zu sehen war! e v J der Tiete R. Abramowitſch,20 bis gegen Die heiligeFiamme v 2 Wandlungen der bolschewistischen Diktatur 0, 25Halle 23 Uhr: Eine mysteriöse Tragödie nach Die Mutter J. P. Mayer, eArbeiterWohlfahrt. Montag, den 23. No Könlg lear dem berühmten Buch von der R om en e Friedrich Engels* „Kari Marx* je 1.00vember, 20 Uhr im Gewerkſchaftshaus: I Trauerſpiel von Somerset Mongham. pa e 1 Der Moskauer Prozes und die Soz. Arb. Int.* 0. 45Vorſtandsſitzung. Shatk. ſpeare h r rälict, hin earle Ein frisehtröhlicher Mititär- e L M. Naoh. a egen Vo des

Dienstag, den 24. No ustav sohwank aus vergangen Tagen o n Liare 30 g. uswärts reinsendung desu a R a S r e n ör s e 8 Betrages in Bri arkene guiderr de n ine Walhalla 222 Ueln von Trrardoweri Weib ferd! vom Münchener Platz 8 690 Sonne an 2 prum
beiten. hlreiches und pünktliches Hans-Heins von Twardowski u on V Ik „B chhandlunKeſgemen Pflicht. Gäſte ſind will- in Ton ilm. der zum erstenmal Leo Penkert. Grit Haid. Paul W o sblatt a 7

T. 2 Anfang 8 Uhr.kommen. Wir bitten, an die Spenden Tel. 283 85. fimdramaturisch sich bewubt Heidemann, Betty Bird. Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27zur Weihnachtsfeier zu denken. zum theatralischen Aufbau be-A B3eziri Noch wenige Tage kennt und die Gigantik des hierzu das gute Vorprogramm m r e r
326 ein 7 T be Der e mit r und die hochaktuelleMerſeburg. Freitag, den 27. November: tarer Wucht gestaltet, daß man 000 Ky t tättDe rig w. ger Ligeunerdaron atemlos dem Spiot T Fox töbende Wochepschau Höchstgewinn auf ein Einzeol- c 8 2

Funktionärſitzung. ämtli artei Meiſt tt Das Beiprogramm wie immerfunktionäre einſchl. Straßenvertrauens e r t von besonderer Qualität. Beginn 4.00 6 10 8.20 Vhr i Worts on P. im Kreiſe Merſeburg- Querfurt
leute müſſen erſcheinen. Schriftliche Johann Strauß.
Einladung ergeht nicht. 30 000 die ſich empfehlen.

tet e echten 2 Hauptgewinne im Werte Bad Lauchstädst:Merſeburg. SAJ Gruppe Nord: Diens-tag den November. ohne Billige Betten!! intauf „Stadt Leipzig“ (W. Schmidt)ſatiriſcher Abend. Freitag, den 27. No- Deckbett 25, M. J re 20 000 Cronwitz:1 S C rS Movewber n da Amperdert 27 war en 2 un Worts Gaſthaus Cröllwitz (Helene Vetterle)
Gruppe Süd: Dienstag, den 24. No- Leipzig. Str. 69 Gebr. Danglowitz CGorbetha:vember: Politiſcher Ausſpracheabend. im Laden Fiſcher plan 2. 1 5 0050 „Zur frohlichen Einkehr“ (Herm. Wagner)
Freitag, den 27. November: Brett Bad Dürrenberg:ſpielabend. Sonntag, den 29. Novem U. S. W. U. S. W. zber: Heimabend. kilendurg Torgau J Gaſthof „Zum Gradierwerk“ (F. Sakwerda)

Dürrenberg. Arbeiterwohlfahrt. Jeden J 4 9 Grob-Kayna:Gaſtwirtſch. „Kum golden. Anker“ (Ohme)Mittwoch 19 Uhr Lützener Straße 54vart. lints: Nahabend G Preiswert und gut Crorthaus Shrauteg, Werhneßecauten Sie Manufaktur u. Mode m 10 Loeen S u. Kötaschau:Oerht helle leger n r m 20 rosen 10 Gaſthof „Zur Mühle“ (Kurt Franke)
Nur infolge Rieſenfänge unſerer Dampferflotte nur 24 m C v Leuna:Reichsbanner O. h Montag und Dienstag Ware in bekannt. Güte: Wuneeh mit 90 Prozent aus gezehit. Gaſthaus „Pfälzer Hof (Georg Hamann)

Schwan Rot Gold Wutenberger Str. Telephon 51 Lose aind o haben bei Hotel und Reſtaurant „Kum Eagale-Krug“J Mitalied des RabattSpvarvereins Schellfisch, Kabel jau den Faonkttenären der Reſtaurant „Leunnateich“ (Kurt Knoche)
i preiswert ung S Arbeiterwohitahrt und um heiteren Big (E. Eisner)ert ans u Goldharsch, Seelachs a den Auren Fianate Lärczen-

Ortsverein Halle aurt man alles ohne Kopf eratehtliehen Stellen „Bürgergarten“, „Schützentzatzs 3Jeden Denn uhr Lebensmittel, Drogenſ Deeſes Mal geſchuopt Pfund 23 mehr. IIIIIIIIIIIIIIIIIIIxS
in der Telamiſgale. urnſtunde und Farben 198 Fiſchſilet ohne Haut und Gräten S 404 Merseburg:

Karbonaden, bratfertig S 35 Gaſthof „Goldener Hahn“, Gotthardtſtr. 22
„Hohenzollern“ (Knoche), Teichſtraße 15
Gaſtwirtſchaft Fr. Kunze, Schmaleſtraße 14wenPreiswerte 22

gediegene
Cafe Schented, Gr. Atitterſtraße 5und formeehöne 9J Herrenzimmer VJaſtwirtſchaft Schröter, Große Sixtiſtraße 7
Hotel „Goldene Sonne“J komplett Eiche und Nußbaum Neues Schutzenhjaus“. Naumburger Str.

poliert, Preußiſcher Adler“ (Michalowski)
320,- 450,- 545.- 615.,- „Stadt-Cafs“ (Schulz), Hölie 4

725,- 850,- 950,- Drei Schwäne“, Lauchſtädter Straße 12

Gebr. Junghlut

e Germania Drogerieſ hNeue Welt roRrRGA V 7272 14

uſender
1.9-3 2 Schwarzes Roß“ (Kipp), Saalſtraße 6

Tivoli (Otto Seym), Bahnhofſtraße 5
Gaſtwirtſchaft Zorn, Roßmarkt

104 Seiten ſtark, mit vielen

Abbildungen nur Albrechtstr. 37 u n elle“, Saaleſtraßeeusehnmn:
Kaffeehaus Meuſchan (Paul Schneider)

02 Müeheln:- 4Gewerkſchaftshaus Gehüfte b. Mücheln
lohnt die Ausgabe? Gibt es Leinen besseren, billigeren WVeg 7 Hätte führen billigſt aus W nei am Bahnhof
das nicht schneller, zuverlössiger, preisvwerter die eine Anzeige im Hallesche Eilboten l venrösgen:-

„Siedlungs-Gaſthaus“ (Fr. Buſch)
Gaſthaus „Zur Auenbrücke“ (Otto Tänzer)

Robleben: „Deutſches Haus“ (Luiſe Heide)
Schlettau.

Gaſthof „Weißer Schwan“ (Georg Rößler)
Reſtaurant Wilhelmshöhe (P. Knöſel).
Jede Zeile koſtet monatlich 1, Mart.

Der Betrag wird mit bem Bezugsgeld eingezogen

Pfennig. Volksblatt“ erledigt? Ueberſegen Se genau: Können Sie schneller, Sägergasse 2 Fernr. 21422
Veſtellungen nehmennſere ſntaen Jene mee Tausenden an einem Tage sprechen als durch die kleine r 2 9
austräger entgegen ſowie

Zigarren sind die besten
Eigene Fabrikation

Früceckräcia Euvy
Merseburg, Bismarckstraße 38

Die Kleine Anzeige im „Volksblatt“ ist und bleſbt die beste VermittleriVolkshblatt- Buchhandlung ttlerinHolle a. Ss.. Gr. Vlrichstr. 27
zwischen Angebot und Nachfrage
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